Sienftag den 15. Juli 1856. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blat 


163. 


t beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) ſind an die Expedition zu richten. 


l Rent TEN 


Amtliches. 
Berlin, 13. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem Erbfäher Freiherrn Franz Kaspar von Lilien⸗Opher⸗ 
dicke zu Werl, im Kreiſe Soeſt, dem Herzogl. anhalt⸗bernburgſchen Landrath 
Wendroth zu Ballenſtedt, und dem Medizinalrath und Kreisphyſikus Dr. 
Ziegler ebendaſelbſt, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, jo wie dem 
Elm und Orts⸗Steuererheber Schroeder zu Rogzow, im Kreiſe Fürs 
ſtenthum, das Allgemeine Ehrenzeichen; ferner dem Rendanten der ſtädtiſchen 
Kämmerei⸗Hauptkaſſe, Ulke zu Breslau, den Charakter als Rechnungsrath 
zu verleihen; auch dem General⸗Direktor der K. Mufeen, Dr. bon Olfers, 
die Erlaubniß zur Anlegung des don des Großherzogs von Oldenburg K. H. 
ihm verliehenen Ehren⸗Groß⸗Komthurkreuzes vom Haus⸗ und Verdienſtorden 
des Herzogs Peter Friedrich Ludwig; ſo wie dem ordentlichen Profeſſor an 
der Uniberſität zu Berlin, Dr. Lepſius, zur Anlegung des von der regie⸗ 
renden Herzogin von Parma K. H. ihm verliehenen Ritterkreuzes erſter Klaſſe 
des Conſtantiniſchen St. Georg-Ordens, zu ertheilen. 

Angekommen: Se. Hurchl. der Fürſt Hugo zu Hohenlohe⸗ 
Oehringen, bon Slawentzitz; Se. Exe. der Herzogl. anhalt⸗bernburg'ſche 
Staatsminiſter von Schaetzel l, von Bernburg. 


Nr. 163 des St. Anz's enthält Seitens des K. Miniſteriums der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten eine Cirkularverfügung vom 
28. Juni 1856, betr. die Aufbeingung der Koſten zu Kirchen-, Pfarr⸗ und 
Schulbauten⸗Bedürfniſſen. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


Wien, Sonnabend, 12. Juli, Morgens. Heute 
Morgens 52 Uhr ift die Kaiſerin entbunden worden. So 
eben verkünden 21 Kanonenſchüſſe die Geburt einer Prin⸗ 
zeſſin. Um 11 Uhr findet das Tedeum ſtatt. 

Eine aus Bukareſt eingetroffene Depeſche vom 9. d. M. 
meldet, daß der Hospodar der Walachei, Stirbey, am 
7. d. M. die Regentſchaft niedergelegt hat, 


Paris, Sonnabend, 12. Juli. Heute Mittag 
fand die Beerdigung des Kultusminiſters Fortoul mit gro⸗ 
ßem Gepränge ſtatt. 

i (Eingeg. 12. Juli, 7 Uhr Abends.) 


Wien, Sonntag, 13. Juli. Heute Nachmiltags 
2 Uhr findet die Taufe der neugebornen Prinzeſſin ſtatt. — 
Eine offizielle Bekanntmachung kündigt eine umfangreiche 
Amneſtie an. Es finden zahlreiche Begnadigungen wegen 
politiſcher Vergehen ſtatt, und ſollen auch ferner vielen 
Verurtheilten ihre in Ungarn und Siebenbürgen konfiszir⸗ 
ten Güter zurückerſtattet werden. 


London, Sonntag, 13. Juli. Ihre königlichen Ho⸗ 
heiten, der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen gehen 
mit dem Hofe nach Osborne. — Der Prinz Oskar von 
Schweden iſt nach dem Kontinent zurückgereiſt 

Lord Palmerſton hat geſtern den Hoſenband-Orden 
erhalten. | 


beigewohnt. — Der Biſchof von Algier ift in Bordeaux 
geftorben. — In Marſeille wird eine ſtarke Zufuhr von 
Getreide erwartet. 
& (Eingeg. 14. Juli, 6 Uhr Morgens.) 

Karlsruhe, Montag, 14. Juli. Die Berlo- 
bung des Großfürſten Michael mit der Prinzeſſin Cä⸗ 
cilie, jüngſten Schweſter des Regenten von Baden, 
hat in Wildbad ſtattgefunden. Die Genehmigung der 
beiden fürſtlichen Höfe iſt bereits erfolgt. 

Aufgegeben in Berlin, 14. Juli 9 U. 11 M. Vormittags. 

Ankunft in Poſen, 14. Juli 9 U. 49 M. Vormittags. 

Mailand, S. Juli. Die „Gazetta uffiziale" 
läßt ſich aus Parma vom 6. d. Mts. melden: Die 
in dem politiſchen Prozeß Verhafteten, gegen die 
nur unerhebliche Inzichten vorliegen, wurden auf 
freien Fuß geſetzt. Vor der Beendigung des durch 
einen parmefanifchen Richter geleiteten Prozeſſes 
wird noch die Aufhebung des Belagerungszuſtan⸗ 
des erwartet. 

Malta, 2. Juli Der Rebell Huma im Tune⸗ 
ſiſchen iſt wieder mit 3000 Berittenen in der Nähe 
von Gabes erſchienen. (O. E.) 


Deutſchland. 


Preußen. Berlin, 13. Juli. [Die däniſche Frage und Oeſt⸗ 
reich.] Hätte Dänemark den Artikel diktirt, in welchem die „Oeſtr. Z.“ 
bei Gelegenheit der ſchleswig-holſteinſchen Frage den alten unfruchtba⸗ 
ren Hader über die Bundesverfaſſung wieder aufgreift, er könnte nicht 
geſchickter in däniſchem Sinne gefaßt ſein. Was von öſtreichiſchen Bun⸗ 
desreformen zu halten iſt, wiſſen bei uns die Kinder in der Schule. 
Jetzt geräth die Sache in eine Polemik, ganz darnach angethan, die öf⸗ 
fentliche Aufmerkſamkeit von den Herzogthümern abzulenken. Man ſtrei⸗ 
tet über die Organiſation des deutſchen Bundes, gibt zu verſtehen, Oeſt⸗ 
reich wolle Preußen mit Dänemark, und der Himmel weiß, mit noch 
wem, verfeinden, und wenig fehlt, daß die ganze Bewegung für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein als eine öſtreichiſche bezeichnet wird! Die Wendung iſt 
nicht neu, dürfte aber ihres Zieles verfehlen. Nicht darauf kommt es 
an, was Oeſtreich in dieſer Sache für Hintergedanken haben mag und 
ob es ſeine Reformprojekte, gegen die der Bund in ſich ſelbſt hinlänglich 
geſchützt iſt, einmal wieder hervorholt, ſondern daß Dänemark gegen- 
über etwas geſchehe. Die Herzogthümer wollen die Sache wiederholent— 
lich beim Bunde vorbringen, und ſie können in ihrem Unternehmen auf 
die Sympathien aller unabhängigen Stimmen Deutſchlands rechnen. Der 
Bund hat zum mindeſten die Pflicht, gegen die däniſche Interpretation 
des Bundesbeſchluſſes von 1852 Verwahrung einzulegen. Er iſt auch in 
der vortheilhaften Lage, das Londoner Protokoll nicht unterzeichnet, nicht 
vatifiziet zu haben. Daß die Herzogthümer im Rechte find, hat die preuß. 
Note und die preußiſche Denkſchrift vom 1. Juni nochmals feierlich dar⸗ 
gethan. Gelangt die Sache an den Bund, ſo wird die preuß. Stimme 


den Herzogthümern nicht fehlen. Meint es Oeſtreich nicht aufrichtig, und 
hat es bei ſeiner Befürwortung der Debatte im Bundestage nur ſeine 


ſpeziellen Zwecke im Auge, ſo wird die Verhandlung beim Bunde auch 
den unſchätzbaren Vortheil haben, die Welt darüber aufzuklären, was 
ein deutſches Land in ſeiner Bedrängniß von Oeſtreich zu erwarten hat. 
K. Z.) 

| — [Aktiengeſellſchaft.] Die geftern von uns erwähnte Zir⸗ 
kularverfügung, betreffend die Prüfung der Anträge auf Genehmigung 
der Errichtung von Aktiengeſellſchaften für Gewerbe und Handelsunter⸗ 
nehmungen lautet vollſtändig: „Nach Maaßgabe der Inſtruktion vom 22. 
April 1845 iſt die Prüfung der Anträge auf Genehmigung der Errichtung 
von Aktiengeſellſchaften für Gewerbe- und Handelsunternehmungen insbe⸗ 
ſondere darauf zu richten, ob das beabſichtigte Unternehmen einestheils 
an ſich zur Entwickelung und Ausbildung eines noch der weiteren Förde⸗ 
rung bedürfenden Induſtrie- oder Geſchäftszweiges gereiche und aus all⸗ 
gemeinen Geſichtspunkten nützlich erſcheine, anderentheils von der Art 
ſei, daß es von Einzelnen nicht wohl in angemeſſenem Umfange begrün⸗ 
det und betrieben werden könne, ſondern das Zuſammenwirken einer grö- 
ßeren Anzahl von Theilnehmern bedinge. Dieſe Rückſichten find in ſolchen 
Fällen nicht zutreffend, in denen die Errichtung einer Aktiengeſellſchaft 
hauptſächlich nur den Zweck hat, bereits beſtehende gewerbliche Anlagen 
in dem Privalintereſſe der Beſitzer oder der Gläubiger durch Umgeſtal⸗ 
tung in eine Aktienunternehmung vortheilhaft zu verwerthen, und das da⸗ 
rin verwendete Kapital durch Umwandlung in Aktien an die Börſe zu 
bringen, ohne daß es ſich von einer weſentlichen Ausdehnung und Er- 
weiterung des bisherigen Unternehmens und von einer Förderung des 
öffentlichen Intereſſes durch weitere Entwickelung und Ausbildung des 
betreffenden Induſtriezweiges handelte, welche nur durch das Zuſammen⸗ 
wirken einer größeren Anzahl von Theilnehmernn zu erreichen ſtände. Es 
ift daher bei Prüfung der Anträge auf Genehmigung der Errichtung von 
Aktiengeſellſchaften dieſer Geſichtspunkt jederzeit zu beachten und demge⸗ 
mäß dabei beſonders zu erörtern, ob es bei dem beabſichtigten Unter⸗ 
nehmen im Weſentlichen nur auf eine ſolche, im Privatintereſſe der Be⸗ 
theiligten eingeleitete Verwerthung bereils beſtehender gewerblicher Anlagen 
abgeſehen ſei; in Fällen, wo die Umwandlung beſtehender Unterneh⸗ 
mungen in Aktienunternehmungen von der k. Regierung zur Befürwor⸗ 
tung geeignet erachtet werden ſollte, würde es vor Allem auf den über⸗ 
zeugenden Nachweis ankommen, daß dafür im allgemeinen gewerblichen 
Intereſſe triftige Gründe vorliegen. Berlin, 7. Juli 1856. 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
In Vertretung: von Pommer ⸗Eſche.“ 

— [Obertribunals⸗Entſcheidung.] Das Poſtgeſetz vom 5. 
Juni 1852 geſtattet in §. 2 sub Nr. 2 Privatperſonen die Gründung 
von Beförderungsanſtalten: a) für Perſonen unter den dort angegebenen 
näheren Bedingungen; b) für Frachtgüter, deren Gewicht 100 Pfund 
überfteigt. Es kam die Frage zur gerichtlichen Entſcheidung, ob ein und 
daſſelbe Unternehmen beide Arten der Beförderung verbinden, alſo ſowohl 
Perſonen als Frachtgüter über 100 Pfund durch dieſelbe Fahrgelegenheit 
befördern könne. Die Richter der erſten Inſtanzen verneinten dies, weil 
jede der beiden Transportanſtalten für ſich betrieben werden müſſe. Ein 
Urtheil des k. Obertribunals hat die Zuläſſigkeit der vereinigten Beför⸗ 
derung ausgeſprochen, weil die Faſſung des oben bezeichneten Geſetzes 
eine ſolche Verbindung keinesweges ausſchließe. 

— [Ueber die Eiſenbahnbaupläne!] der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn giebt eine Mittheilung des Verwaltungsrathes derſelben an 
die „B. B. Z.“ nähere Auskunft. Danach hat derſelbe „theils durch die 
k. Staatsregierung dazu veranlaßt, theils aus eigener Erwägung den 
Bau folgender Bahnſtrecken beſchloſſen und die Konzeſſion dazu nachge⸗ 


Stadttheater in Poſen. 


Dienſtag, 8. Juli. Zum erſten Male: Nareiß, Trauerſpiel in 

5 Akten von A. E. Brachvogel. (Am 10. und 12. d. M. wiederholt.) 
„Nareiß Rameau“, Herr Deſſoir, als Gaſt. i 
„Spät kommt Ihr, doch Ihr kommi“ — Schreiber dieſer Zeilen 

hegt den aufrichtigen Wunſch, wenigſtens die Mehrzahl der geehrten Lefe- 
rinnen und Leſer dieſer Zeitung möchten in dies bekannte klaſſiſche Diktum 
einſtimmen, wenn ſie erſt jetzt, nachdem die bemerkengwerthe Novität ſchon 
dreimal auch bei uns über die Bretter gegangen, bier einer Beſprechung 
derſelben begegnen. Er hegt dieſen aufrichtigen Wunſch, denn es würde 
darin ein Beweis liegen, daß man mit einer gewiſſen Theilnahme dieſen 
Referaten folgt — einer Theilnahme, welche ihm nicht etwa um feiner 
Perſon willen (die Perſon und die Perſönlichkeit, die eigene wie die fremde, 
liegt ihm bei allen ſeinen kritiſchen Beſtrebungen ſtets vollkommen fern), 
ſondern um der guten Sache der Kunſt willen außerordentlich werth iſt, 
da ſie gleichzeitig eine Bürgſchaft dafür böte, daß man auch den etwaigen 
Mängeln ſeiner Beſtrebungen (und welches Menſchenwerk hätte deren nicht 
aufzuweiſen!) eben wieder um der guten Sache willen freundliche Nach⸗ 
ſicht ſchenken werde. — „Spät kommt Ihr, doch Ihr kommt!“ Darin 
liegt einerſeits eine Anerkennung, andrerſeits aber auch ein Vorwurf. 
Warum erſt jetzt, warum nicht ſchon früher? Man hat vielleicht von man⸗ 
chen Seiten auf dieſes „früher“ gerechnet; man hat heute geſucht, und 
morgen wieder und hat — nichts gefunden, und da hat man ärgerlich 
gemeint: die Beſprechung hätte auch wohl früher kommen ſollen und 
können! lleber ſolchen Aerger würde Schreiber dieſes wirklich eine ge⸗ 
heime Freude empfinden, und ſeine runde Antwort auf den liebenswürdi⸗ 
gen Vorwurf wäre: „Früher kommen ſollen“ — ja; „früher kommen 
nkönen“ — nein, ſo leid ihm das auch ſelber thut und fo lebhaft er 


lichkeit geweſen! 

Ein Zeitungsredakteur iſt ein höchſt geplagtes Individuum, und der 
große Mann, der einft „das große Wort gelaſſen ausgeſprochen“; es 
„allen Leuten recht zu machen, iſt ganz verteufelt ſchwer“, hat ſicher nie⸗ 
mals die Redaktion einer Zeitung geführt. Die ſoll's ja Allen recht 
machen, und zuletzt macht ſie's eben Keinem recht. Das Publikum iſt ein 


ausdrücklich gegen den animus injuriandi! — und hat dabei an das 
alte „Viel Köpfe, viel Sinne“ gedacht. Da will der Eine Dies, der 
Andere Jenes und meiſt gerade immer das ſchnurſtracks Entgegengeſetzte; 
da hat der Eine dieſe Klage, der Andere jene Beſchwerde; da iſt dem 
Einen viel zu ſcharf und kantig, was dem Andern noch viel zu mild und 


viduellen Anſichten konvenirt, er ärgert ſich, wenn er einmal das Gegen⸗ 
theil findet; die Zeitung, und folgerecht die Redaktion, ſoll die Dienerin 
Aller ſein, ſonach aller Selbſtändigkeit ſich begeben, und zeigt ſie keine 
Selbſtändigkeit, iſbs auch wieder nicht recht. Da kommen die Abonnenten, 
da kommen die Korreſpondenten, da kommen gar noch die Zeitungs- 
enten, und am Ende aller Enden geht's denn auch mit der Lamms⸗ 
geduld eines Redakteurs zu Ende, und er läßt kritiſiren und maltraiti⸗ 
ren, turbiren und queruliren, und thut, was er für recht und angemeſſen 
erachtet und was er verantworten kann. „Was hat denn nur ein Redak⸗ 
teur zu thun ?“ fragen achſelzuckend gewiſſe ſuperkluge Leute, die, weil fie 
gewohnt ſind, bequem das Arbeiten Anderen zu überlaſſen, eben nicht 
begreifen, daß ein Redakteur zuletzt Alles ſelber ſehen und thun, und ſo und 
ſo viel vorher ſchon Tag und Nacht gearbeitet haben muß, ehe er über⸗ 
haupt nur von Rechtswegen daran denken darf, ſelbſtändig auftreten zu 
wollen. „Was iſt denn eine Rezenſion? Eine Kinderei.“ Freilich, wir 


vielköpfiges Ungeheuer, hat ein weiſer Mann geſagt — ich verwahre mich 


liebenswürdig ſcheint; Jeder will nur das leſen, was grade ſeinen indi- 


elbſt gewünſcht hätte, das „Können“ wäre eben ein Wirkliches, eine Mög- haben ſchon ſehr oft Rezenſionen geleſen, die eben nichts weiter als Kin⸗ 


dereien waren, und das waren immer noch nicht einmal die ſchlechteſten 
und verderblichſten! 


„Spät kommt Ihr, doch Ihr kommt“ — nun endlich auch zur ver⸗ 
ſpäteten Beſprechung des „Nareiß“. Drei Aufführungen deſſelben liegen 
hinter uns, drei Aufführungen vor einem ſo zahlreichen Publikum, daß 
ſogar das Orcheſter in Sitzplätze umgeſchaffen werden mußle und dem 
Verlangen nach Plätzen doch nicht vollſtändig genügt werden konnte — 
Aufführungen, wie man ſie bis jetzt, im Ganzen betrachtet, ſchwerlich 
jemals auf der Poſener Bühne geſehen haben mag. Der erſten derſelben 
vermochten wir nicht beizuwohnen; auch für einen Redakteur und zumal, 
wenn er auch noch Theaterreferent aus Noth oder Neigung ſein muß, 
giebt's unüberſteigliche Hinderniſſe! Der zweiten haben wir beigewohnt, 
und gern hätten wir unſerm Herzen ſofort Luft gemacht, grade weil es 
hier viel, ſehr viel zu loben gab, wie wir's bisher noch bei keiner Vor⸗ 
ſtellung in dieſem Maaße gekonnt. Aber all die höheren Fragen der Poli⸗ 
tik oder die Fragen der höheren Politik, oder die höhere Politik der 
Fragen (auf die man nämlich keine Antwort bekommt!): die italieniſche, 
die ſpaniſche, die kürkiſche, die griechiſche, die anglo⸗amerikaniſche, die 
Donaufürſtenthümer⸗, die deutſch⸗däniſche, die Sundzoll⸗, die Tabaks⸗ 
fteuer-, die Woll⸗ und Ernte⸗, die entente-cordiale - Frage — ſie alle 
forderten mit Rieſengewalt die weitere Fortſetzung mit Fragezeichen im 
Parterre, wie in der Beletage, bis zu den Manſarden hinauf, und ge⸗ 
wiſſe in Politik ergraute und (Lappétit vient en mangeant!) unerſätt⸗ 
liche Leſer fragten nach all dieſen Fragen! Wo ſollte da die ſo unbe⸗ 
deutende er) Theaterfrage in dem kleinen beſcheidenen Souterrain des 
Feuilletons noch ein Plätzchen finden! „Menſch bleibt Menſch“, das ift 
ein altes, eben fo triviales als wahres Wort, und der Redakteur iſt 


U 

nach Tarnowitz; 3) von Schwientochlowitz nach Königshütte; A) von 
Kattowitz nach Granica; 5) einer Bahn auf dem rechten Oderufer über 
Oels nach Breslau. Der Handelsminiſter hat hierauf die Befürwortung 
dieſer eine ſo beträchtliche Ausdehnung des oberſchleſiſchen Eiſenbahnun⸗ 
ternehmens involvirenden Anträge nur dann in Ausſicht ſtellen zu können 
erklärt, wenn die Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft dem Stagte auf 
ihre Verwaltung und den Betrieb eine ſolche Einwirkung einräume, daß 
die Konzeſſtonirung anderer Geſellſchaften für dieſe Bahnen weder in po⸗ 
litiſcher Hinſicht noch im Intereſſe des Verkehrs mehr für nothwendig 
erkannt zu werden brauche.“ Als das zweckmäßigſte Mittel hierzu wurde 
gleichzeitig „die Ueberlaſſung des Baues und Betriebes aller Unterneh⸗ 
mungen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft an den Staat, unter 
angemeſſener vertragsmäßiger Einwirkung gewählter Repräsentanten der 
Geſellſchaft“ bezeichnet. Für dieſen Fall erklärte der Handelsminiſter, 
ohne daß von Seiten der Geſellſchaftsvorſtände ſchon darauf ein Antrag 
gerichtet war, ſich bereit, die Aufbringung des erforderlichen Geldbedarfs 
für die neuen Unternehmungen (ca, 18 Mill. Thlr.) durch Ausgabe von 
Stammaktien an die Inhaber der alten Aktien Lit. A. und B. zum Pari⸗ 
Kourſe zu befürworten. Es wird nun dieſe Sachlage der bevorſtehenden 
Generalverſammlung zur Beſchlußnahme vorgelegt werden. 


Breslau, 9. Juli. [Rinderpeſt.] Ueber den jetzigen Stand 
der Rinderpeſt geben wir folgende aus amtlichen Quellen entnommene 
Mittheilungen: Im Guhrauer Kreiſe hat die Seuche, welche anfänglich 


in Seitſch einen rapiden Verlauf nahm, in letzterer Zeit wenig neue Ge⸗ 


höfte ergriffen; ſie iſt nur noch in vereinzelten Fällen aufgetreten, und 
es find meiſtens nur noch ſolche Viehſtücke gefallen oder getödtet, die 
ſchon in den Quarantäneſtällen ſtanden. In Seitſch ſind bis jetzt 18 Ge⸗ 
höfte, in Often 7 und in Guhrau 8 infizirt, und der Beſtand des ge- 
ſunden Viehes beläuft ſich immer noch auf circa 800 Stück in den drei 
genannten Ortſchaften, und namentlich ſind in der Gemeinde Seitſch 
noch etwa 350 Stück geſund geblieben. Dieſe große Menge der geſun⸗ 
den Viehſtücke, die bedeutende Summe, welche es erforden würde, wenn 
man ſämmtliches Vieh in den infizirten Orten tödtete und den Werth er- 
ſetzte, haben die Behörden von Durchführung dieſer ſtrengen Maaßregel 
an den infizirten Orten abgehalten. In Stadt und Dorf Köben dagegen 
iſt der ſämmtliche Viehbeſtand getödtet worden. Dieſer Maaßregel unge⸗ 
achtet kann Köben auch jetzt noch nicht als von der Peſt befreit angeſehen 
werden; vielmehr beſteht die Abſperrung daſelbſt noch immer fort, und 
auch die im diesſeitigen Kreiſe getroffenen Anordnungen werden ferner 
noch aufrecht erhalten. (Br. 3.) 


G Glatz, 10. Juli. [Der Kardinal von Schwarzenberg. 
Wie ſehr man auch bisher bemüht geweſen, dem Kardinal Fürſt⸗Erzbiſchof 
Beweiſe ungetheilter Verehrung und Liebe zu geben, und wie ſehr Se. 
Eminenz andererſeits wieder dieſe mit großer Leutſeligkeit aufgenommen 
hat, ſo konnte doch die Aufnahme deſſelben am 5. d. Mts. hier in Glatz 
natürlich eine andere und großartigere ſein, als dies in den kleineren 
Städten und Dörfern möglich war. Abgeſehen von den Triumphbogen 
und Ehrenpforten mit ihrem Schmuck von Inſchriften und Wappenſchil⸗ 
dern, von den Fahnen, Guirlanden, Kränzen und Blumen, wurde der 
hohe Gaſt an der Grenze der ſtädtiſchen Feldmark von der berittenen, ſehr 
zahlreichen und glänzend ausgeſtatteten Schützengilde, an welche ſich noch 
eine große Zahl wohlhabender Bürger und benachbarter reicher Vorwerks⸗ 
befiger zu Pferde angereiht, eingeholt. In der Vorſtadt bewillkommneten 
ihn die Infanterie⸗Schützen und ſchloſſen ſich dem Zuge, der von hier aus 
langſam weiter ging, an. Viele Tauſende, Bewohner der Stadt und Um⸗ 
gegend, umgaben den Wagen, bis die Schüler des hieſigen Gymnaſiums 
und dann das Militär (22. und 23. Inf. Reg.) Spalier bildeten, und 
der Kardinal ausſtieg, den Begrüßenden entgegen zu gehen. Das Mili⸗ 
tar war durch den Kommandanten und die ſämmtlichen Stabsofftziere 
der Garniſon vertreten; der Magiſtrat und die Stadtverordneten, der 
Landrath und die königl. Beamten, die Geiſtlichkeit und das Lehrer⸗ 
perſonal hatten ſich zahlreich zur Bewillkommnung eingefunden und folg⸗ 
ten dem Kardinal nach einer kurzen herzlichen Anrede und einer eben 
ſolchen Entgegnung, in die nahe gelegene, von vielen hundert Kerzen er⸗ 
leuchtete und aufs Feſtlichſte geſchmückte große Hauptkirche, an welcher ſich 
60 weißgekleidete, neun⸗ bis zwölfjährige Mädchen, mit weißen Lilien 
geziert, beim Eingange aufgeſtellt hatten. Nach Beendigung der heiligen 
Handlung war Vorſtellung in der Pfarrei, und ſpäter eine ſchöne und 
großartige Erleuchtung der ganzen Stadt. Die Häuſer ſind hier drei, 
vier und auch fünf Stockwerke hoch, und nur ſelten ſah man ein Stockwerk 


nicht erleuchtet, oder eins, das durch Inſchriften und Allegorien nicht ſinn⸗ 


reich verziert geweſen wäre. Eine ungeheure Menſchenmenge wogte durch 
die Straßen. Da ſtand auf einmal mitten im Gedränge unſer hochwür⸗ 
diger Gaſt, ſprach freundlich mit Allen, die ihm nahe waren, dankte in 
den herzlichſten Worten und kehrte erſt gegen 210 Uhr in feine Wohnung 


auch nur ein Menſch. Und müſſen wir doch ſogar noch heute, um nur 


endlich nachzukommen, noch einen Anbau dem Gebäude zufügen. 

„Spät kommt Ihr, doch Ihr kommt!“ Als vor etwa einem halben 
Jahre Brachvogel's „Nareiß“ zuerſt auf der Berliner königlichen Bühne 
erſchien, da machte das Stück eines bis dahin faſt gänzlich unbekannten 
Autors — ein früher von ihm, wir dächten, in der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
ſtadt gegebenes hatte keinen beſondern Succeß — eine außerordentliche 
Senfation. Man lobte ungeheuer, man prophezeihete viel Schönes; das 
Stück machte ein Dutzendmal und öfter hintereinander volle Häuſer. Das 
war ein argumentum ad hominem, ein reeller Erfolg, der freilich 
nur für den Kaſſen , nicht für den poetifchen, dramatiſchen Werth ſprach, 
wie das die meiſten Stücke der guten Frau Birch - Pfeiffer und viele an⸗ 
dere, ganz werthloſe Poſſen ꝛc. beweiſen. Auf jene ungeheuren Lobeser⸗ 
hebungen, jene Prophezeihungen geben wir wenig. Man kennt ja hin⸗ 
länglich die ſo oft dabei wirkenden Motive; man kennt die oft ſehr trüben 
Quellen eines forcirten Enthuſtasmus für Werke und Perſonen; man 
weiß, wie das häufig gemacht wird, wie alle Mittel gleich und recht 
ſind, um nur von ſich reden zu machen, und grade ein Berliner Theater 
hat in dieſer Kunſt eine hohe Stufe der Virtuoſität erreicht! Wir haben 
dann vor nicht gar langer Zeit die Novität in Berlin ſelbſt geſehen 
und haben aufrichtige Freude empfunden, daß diesmal unſere Befürch⸗ 
tungen in Betreff der Ueberſchwänglichkeit der Anpreiſungen ſich als un⸗ 
begründet erwieſen, daß wir vielmehr in dem „Narciß“ eines der aus⸗ 
gezeichnetſten Produkte auf dem Gebiete der modernen dramatiſchen Lite⸗ 
ratur anerkennen konnten. Wir haben es hier mit einer echt dichteriſchen 
Natur zu thun, es tritt uns ein entſchiedenes Talent, eine ſo glückliche 
und reiche Begabung entgegen, wie ſchon ſeit längerer Zeit keine ſolche 
von der Bühne herab dem Publikum wohlthätig feſſelnd entgegen ge⸗ 
treten iſt. Und dazu hat der Verf. eine ſehr anerkennenswerthe Gewandt⸗ 
heit und Sicherheit in der bühnengerechten, wirkungsvollen Anordnung 
und Durchführung das Stoffes ſich erworben, die ſein Werk ſchon durch 
die überall ruhige, verſtändige Behandlung auch äußerlich als ein künſt⸗ 
leriſches erſcheinen läßt. Die hiſtoriſchen Namen und die kleinen, der 
Geſchichte jener Zeit entlehnten Einzelheiten bilden nur den Hintergrund 
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zurück. Am andern Morgen um 5 Uhr las er die Meſſe und um 8 Uhr 
beſtieg er die Kanzel, in einer kräftigen und erhebenden Predigt die Gläu⸗ 
bigen zu der heiligen Handlung der Firmung vorzubereiten. Am Abend 
dieſes Tages (Sonntags) wurde Sr. Eminenz von den erſten und an⸗ 
geſehenſten Bewohnern der Stadt eine Fackelſerenade von mehr als 300 
Fackeln, im Wechſel mit buntfarbigen Laternen, gebracht, wobei die hie⸗ 
fige Liedertafel den Pſalm „Herr, unfer Gott, wie groß biſt du“ vortrug. 
Gleichzeitig war die Stadt wieder illuminirt und bengaliſche Feuer brann⸗ 
ten in allen möglichen Farben an verſchiedenen Stellen. Der Fürft ſprach 
die Berficherung aus, daß ihm dieſe Tage eine bleibende glückliche Er⸗ 
innerung fein wurden, daß er aber durch Worte feine Ueberraſchung und 
ſeinen Dank nicht auszudrücken vermöge. Auch am Montag und Dienſtag 
wurde die Firmung fortgeſetzt. Kurz vor feiner Abreiſe nach Reinerz, 
Dienſtag Nachmittag, führte der Sängerchor des Gymnaſtiums noch einige 
Chöre aus „Paulus“ von Mendelsſohn, als Tiſchmuſik auf; dann ver⸗ 
ſammelten ſich wieder die berittenen Schützen und Jene, die ihn eingeholt 
hatten, und ritten ſeinem Wagen bis an das Weichbild der Stadt, wo 
er von den Nachbarn empfangen wurde, vor, ihm dort noch ein ehrfurchts⸗ 
volles Lebewohl zurufend. Er geht jetzt nach Reinerz, Wünſchelburg und 
Neurode, und demnächſt über Landeck gegen Ende dieſes Monats nach 
Prag zurück. 


Naumburg, 11. Juli. [Unterſchiebung eines Kindes.] 
In der Schwurgerichtsſitzung am 8. d. wurde die Anklage gegen die 
Frau von Feilitzſch aus Stenndorf wegen Unterſchiebung eines Kindes 
in betrügeriſcher Abſicht, verhandelt. Die Verhandlung, namentlich das 
Kreuzverhör, fand Anfangs bei verſchloſſenen Thüren ſtatt, ſpäter wurden 
jedoch männliche Perſonen mit Ausſchluß des weiblichen Geſchlechts zu- 
gelaſſen. Es wurden mehrere Zeugen vernommen, unter Anderen auch 
der Domherr v. Feilitzſch ſelbſt, welcher ausſagte, von dem Vorhaben 
ſeiner Frau keine Kenntniß gehabt zu haben. Die Angeklagte gab zu, 
in der Abſicht, ihrem Manne eine Freude zu machen, ſich ein fremdes 
Kind verſchafft zu haben. Von Seiten des Staatsanwalts ward aber dar⸗ 
gethan, daß dies nicht die Hauptabſicht geweſen ſei. Die Haupttriebfeder 
ſei vielmehr geweſen, die eigentlichen Erben des Gutes zu benachtheiligen. 
Das Gut iſt nämlich Erblehn, und da der gegenwärtige Beſitzer ohne 
Leibeserben iſt, ſo geht das Gut nach ſeinem Tode an ſeinen Bruder 
über und ſeine Frau hätte daſſelbe verlaſſen müſſen. Durch die Unter⸗ 
ſchiebung eines Kindes nun hat einem ſolchen Falle vorgebeugt werden 
ſollen, und das Motiv lag nahe, daß ſich die Angeklagte dadurch eine 
Exiſtenz hatte gründen wollen. Wie ſehr auch ihr gewandter Vertheidiger, 
Referendarius Träger, ſich bemühen mochte, die verübte Handlung als 
eine unſchädliche hinzuſtellen, ſo ſprachen die Geſchworenen doch das 
Schuldig und der Gerichtshof verurtheilte Frau v. Feilitzſch zu einer 
zweijährigen Zuchthausſtrafe. Indeſſen höre ich, daß die Geſchworenen 
ſogleich ein Gnadengeſuch an den König entworfen hätten, und hofft man 
davon den beſten Erfolg. Gleichzeitig mit der Frau von Feilitzſch wurde 
zu derſelben Strafe die Hebamme Köhler aus Köſen verurtheilt, welche 
ihr bei der Unterſchiebung des Kindes behülflich geweſen war. (B. 3.) 


T Thorn, 12. Juli. [Ernteausſicht; Apparat zur Ku⸗ 
bicirung des Spiritus; Wechſelſchwindel.] Seit vierzehn 
Togen haben wir uns wenig über eine jedenfalls zeitgemäße und deshalb 
wünſchenswerthe Sonnengluth zu beſchweren gehabt; es regnete 
entweder, oder der Himmel war mit Wolken bedeckt. Abgeſehen davon, 
daß Jedermann ein Stück Sommer verleben möchte und ſchon um des⸗ 
willen die Witterung wenig angenehm war und iſt, ſo ſteigerte ſie noch 
die böſe Laune bezüglich der Ernteausſicht. Noch iſt dieſelbe indeß nicht 
vernichtet, Heu und Klee find eingebracht, die Oelfrüchte werden bereits 
zu Markte geführt und haben, da das Angebot nicht ſtark, einen hohen 
Preis, die Kartoffel- und Roggenfelder ſtehen prächtig, nur der Weizen 
hat ein wenig durch Roſt gelitten; aber länger darf dieſes Regenwetter 
nicht anhalten, wenn jene freundliche, und nach einem harten Jahre 
doppelt freundliche Ausſicht nicht zu Nichts werden ſoll. Und doch haben 
wir, wenn man die alte Bauernregel bezüglich der Witterung am Tage 
der ſieben Brüder gelten läßt, mehr Feuchtigkeit als Dürre zu erwarten. 
— Für den Brennereibetrieb hat der hieſige Maſchinenfabrikant Drewitz 
eine höchſt wichtige Erfindung gemacht, und iſt dieſelbe auch von unſerem 
Handelsminiſterium auf 5 Jahre für den Umfang der preußiſchen Mo⸗ 
narchie bereits patentirt worden. Bekanntlich werden die Brennereien 
nach dem Maiſchraum beſteuert. Obgleich dieſe Beſteuerung ſowohl für 
die Produzenten, als für die Verwaltung unbequem war, mußte ſie feſt⸗ 
gehalten werden, weil ſie die angemeſſenſte Kontrole ermöglichte. Den 
Spiritusproduzenten ſagt ſie wenig zu, weil ſie in Folge der Beſteuerung 
gezwungen ſind, nur Kartoffeln, und zwar möglichſt gute zu brennen; 
die Benutzung von Runkelrüben oder Mohrrüben machte das Fabrikat 
zu theuer. Die Produzenten hatten daher ſchon ſeit langer Zeit den 


Wunſch, daß der Spiritus felbft verſteuert werden möge. Dieſen Wunſch 
erfüllt der Drewitz'ſche Apparat vollſtändig; er macht nämlich die direkte 
Beſteuerung des Spiritus möglich und ſichert den Brennereibefitzer vor 
Veruntreuung durch feine eigenen Leute. Da nur der Spiritus befteuert 
werden ſoll, ſo iſt das Rohprodukt, welches zur Vereitung verbraucht 
wird, ganz gleichgiltig und kann auch die ausgebrannte Rübe ſehr gut 
noch zum Viehfutter verbraucht werden. Andererſeits gewährt der Ap- 
parat der Verwaltung ſowohl bezuglich der Qualität, als auch der 
Quantität des produzirten Spiritus, die genaueſte und ſicherſte Kontrole. 
Der Apparat giebt durch ein Uhrwerk die produzirte Quantität an und 
würde ein Einwirken von außen her auf daſſelbe nur dem Brennerei⸗ 
beſitzer Schaden bringen, da derſelbe in Folge der eigenthümlichen Kon⸗ 
ſtruktion des Uhrwerks nur mehr angeben kann, als er produzirt hat. 
Die Verwaltung hat durch die beregte Erfindung auch noch den Vortheil, 
daß ſie die Reviſion der Brennereien nicht wie jetzt alle zwei Tage, ſon⸗ 
dern jeden Monat einmal vornehmen laſſen kann, und iſt der Apparat 
auch ſo eingerichtet worden, daß die Reviſion erforderlichen Falls in weit 
längeren Friſten als der angegebenen ſtatthaben darf. Zweifelsohne 
wird unſer Gouvernement dieſer Erfindung ſeine Aufmerkſamkeit nicht ver⸗ 
ſagen, da ſie die Beſteuerung bezüglich der Produzenten erleichtert und 
die ſicherſte Kontrole gewährt. — Ein großartiger Wechſelſchwindel, 
welcher im Frühjahr an's Tageslicht kam und hierorts, ſo wie in unſeren 
Nachbarſtädten eine ſehr empfindliche, und die Exiſtenz vieler Geſchäfts⸗ 
leute bedrohende Geldtheuerung herbeiführte, hat die Aufmerkſamkeit der 
betreffenden höchſten Behörden erregt und mußte in Folge deſſen die 
hieſige Handelskammer eine Erklärung über die Tragweite dieſes Be⸗ 
truges mit falſchen Wechſeln abgeben. Die Geldtheuerung hat zwar ihr 
Ende erreicht, aber der frühere Kredit iſt noch nicht zurückgekehrt. Die 
ſtrengſte und ſchärfſte Verfolgung zur Ermittelung und Feſtſtellung des 
Betruges auf gerichtlichem Wege findet ſtatt. 
Tilſit, 8. Juli. [Der Grenzverkehr und die FJuſtizpflege.] 
Die Organiſation der ruſſiſchen Gerichte in der Provinz Polen iſt fo bor⸗ 
trefflich, daß die von dieſen Behörden aufgenommenen Protokolle bei den 
preußiſchen Behörden alle Beweiskraft haben. So wird dort namentlich der 
Strafprozeß, welcher hauptfächlich und faſt allein die Kommunikation der dies⸗ 
ſeitigen und jenſeitigen Juſtizbehörden nothwendig macht, lediglich nach den 
Vorschriften unſerer alten Kriminalordnung verhandelt. Anders verhält es 
ſich im eigentlichen Rußland. Hier find die Juſtizbehörden nicht durchgängig 
und namentlich nicht in dem an die preußiſche Grenze ſtoßenden Goupernes 
ment Kowno fo organiſirt, daß ihre Protokolle von unſeren Gerichten gebraucht 
werden könnten. Deshalb müſſen letztere die Vernehmung ruſſiſcher Unter⸗ 
thanen ſelbſt und zwar, weil den Ruſſen die Ueberſchreitung der Grenze nicht 
erlaubt iſt, durch Lokalkommiſſionen in Rußland beſorgen. Dadurch werden 
zwei Uebel erzeugt, nämlich diesſeits der Grenze die Ausgaben der Staats⸗ 
kaſſe und jenſeits der Grenze die Meineide erheblich vermehrt. Hinſichts der 
Beläſtigung unſerer Staatskaſſe meinen wir nicht zu hoch zu greifen, wenn 
wir behaupten, daß für dergleichen Lokalkommiſſionen jährlich 1500 bis 
2000 Thlr. aus dem Kriminalfond's gezahlt und wegen Armuth der Debenten 
oder aus anderen Gründen niedergeſchlagen werden. Man wird unſerer 
Behauptung beiflichten, wenn wir zum Belang dafür hervor heben, daß 1) das 
Gouvernement Kowno in einer Ausdehnung von mehr als 30 Meilen mit Preußen 
grenzt, und die Grenze gerade durch eine Gegend führt, wo huͤben und drüben das 
berwahrloſte Geſindel der Schmuggler wohnt, Diebſtähle und Grenzexzeſſe mit⸗ 
hin alle Augenbicke vorfallen, 2) die Entfernung der dieſſeitigen Gerichtsſitze 
(Tilſit, Wiſchwill, Heydekrug, Pröculs und Memel) von den ruſſiſchen Kor⸗ 
donhäuſern oder Städten, in welchen die Lokaltermine abgehalten werden 
wenigſtens zwei, oft aber auch 6 Meilen und darüber beträgt, und 3) in 
vielen Fällen die Vorladung, welche durch Vermittelung, der beiderſeitigen 
Grenzkommiſſiarien von den ruſſiſchen Polizeibehörden ausgeführt wird, nicht 
rechtzeitig hat beforgt werden können, der Termin alſo wiederholt werden 
muß. Die Koſten eines ſolchen Lokaltermins aber ſind nicht unbedeutend. 
Sie betragen z. B. für einen vom hieſigen Gerichte in der nächſten Stadt 
(Neuſtadt, Entfernung 6 Meilen) anberaumten Termin an Reiſekoſten und 
(dreitägigen) Diäten für den Staatsanwalt, Richter und Protokollführer nicht 
weniger als 45 Thaler. Der Gegenſtand des Prozeſſes iſt mitunter eine ge⸗ 
ſtohlene Gans. Schwerer aber noch als die außerordentiche Belaſtung des 
Kriminal⸗Fonds fällt die Thatache in die Wagſchaale, daß durch die gegen⸗ 
wärtige Form der Vernehmung ruſſiſcher Unterthanen die Meineide ſehr ber⸗ 
mehrt werden. Die Ruſſen, welche von dieſſeitigen Lokalkommiſſarien vernom⸗ 
men werden ſollen, werden an den Ort ihrer Vernehmung von einem ruſſi⸗ 
ſchen Polizei- oder Gerichtsbeamten begleitet In vielen Fällen bezieht ſich die 
Vernehmung auf Vorgänge, die von jenen, ohne Erlaübniß der zuſtändigen 
Behörden über die Grenze gekommenen Perſonen diesſeits der Grenze wahr⸗ 
genommen worden. Bekunden ſie nun die Vorgänge, dann werden ſie ſofort 
bon den anweſenden ruſſiſchen Beamten wegen Ueberſchreitung der Grenze 
gefaßt. Um der hierfür angedrohten Strafe zu entgehen, ſchwoͤren fie lieber 
einen Meineid. In einem Falle hatte ein der Landſtreicherei angeklagtes 
Frauenzimmer behauptet, daß fie längere Zeit bei einem ruſſiſchen Bauer im 
ienſte geſtanden. Letzterer als Zeuge vernommen, leugnete dieſe Behaup⸗ 
tung und beſchwor ſeine Ausſage, weil der Polizeimeiſter im Kordonhauſe 
anweſend war, den Gegenſtand der Vernehmung kannte, und in Rußland 
eine bedeutende Strafe für die heimliche Aufnahme eines Ausländers ange⸗ 
ordnet worden, eine ſolche heimliche Aufnahme aber, wie die angeklagte Per⸗ 
fon ſpäter zugab, ſtattgefunden hatte. Der preußiſche Richter befindet ſich in 
einer unangenehmen Lage, wenn er in Rußland ſelbſt den ruſſiſchen Beamten, 
der ihm den Zeugen geſtellt hat, wahrend der Zeugenvernehmung nicht im 


des Dramatifchen Gemäldes. Es ist kein hiſtoriſches Trauerſpel im | 


engeren Sinne. Aber es weht doch ein hiſtoriſcher Geiſt darin, und vor 
Allem ein poetiſcher; wir begegnen hier endlich einmal wieder einem Dra- 
matiker, der wirkliche Erfindung beſitzt, eine Idee aus ſich heraus ſchaffen 
und mit Klarheit und Wahrheit, natürlich und friſch, einfach und unver⸗ 
zerrt aus fich felber entwickeln und plaſtiſch geſtalten kann. Das Ver⸗ 
hältniß der Pompadour zu Narciß iſt eben reine, aber ſehr glückliche Er⸗ 
findung, und es zeugt von feinem Gefühl und echtem poetiſchem Takt, auch 
das Bild der Pompadour noch in den letzten Momenten ſo wohlthuend 
warm und dadurch verſöhnend zu färben, wie dies dem Dichter hier ge⸗ 
lungen iſt. Dabei hat das Drama den höchſt ſeltenen Vorzug, weder 
durch zu breite Exposition, noch dadurch zu ermatten, daß es — wie in 
faſt allen neueren Produktionen dieſer Art der Fall — ſchon im dritten 
Akt den Kulminationspunkt erreicht, und dann ſchwächlich die Entwicke⸗ 
lung, welche jeder verftändige Zuſchauer vorausſieht, bis zum letzten Fallen 
des Vorhangs mühſam fortſchleppt. Es iſt eine organiſche Entwickelung 
überall wahrnehmbar, eine glückliche, ungezwungene Verknüpfung und 
Steigerung, eine klar angelegte und wahr ausgeführte pſychologiſche 
Charakteriſtik, die durch einen eben ſo einfachen, als gewandten und ge⸗ 
dankenvollen Dialog wirkungsvoll verſtärkt wird, während mit feinem 
Geſchmack alle ſogenannten Kouliſſeneffekte ſorgſam vermieden ſind, und 
die Wirkung durch die natürlich und wie von ſelbſt ſich ergebenden Kon⸗ 
traſte eine tiefe und nachhaltige iſt. Wir wüßten keines unter den neueren 
Dramen Gutzkow's, Laube's, Dingelſtädts's, Wolfſohn's, oder gar Mo⸗ 
ſenthal's, O. Prechtler's oder der Birch-Pfeiffer, ſo vielſeitig ſie auch mit 
vollen Backen auspoſaunt zu werden pflegen, daß dieſem „Nareiß“ den 
Rang ftreitig zu machen vermöchte; das gilt in Rückſicht ſowohl auf die 
dankbaren Rollen für die Schauspieler, als auf die wohlthuende allge⸗ 
meine Befriedigung des Publikums, die ſich bisher überall ausgeſprochen 
hat, wo dieſes Drama über die Bretter gegangen iſt. Der Verf. iſt ein 
ſehr begabtes Talent, er hat einen äußerſt glücklichen Wurf gethan; möge 
er ſorgſam und fleißig auf der betretenen Bahn vorwärtsſtreben — die 
deutſche Bühne, das deutſche Publikum, keineswegs reich an neuen, guten 
Originaldramen, wird es ihm Dank wiſſen. 5 


Verf. nicht vindiziren. 


Freilich haben wir es hier noch mit keinem klaſſiſchen Meiſterwerk 

zu thun; Originalität in der höchſten Potenz, Genie können wir dem 
Die Charakteriſtik der Eneyklopädiſten z. B. 
könnte noch prägnanter ſein; er hat ſogar einzelne Motive, Wendungen 
der Verwickelung ꝛc. entlehnt. Aber dieſe Entlehnungen haben eine 
durchweg ſelbſtändige Verarbeitung gefunden, ſie ſind fein. geiſtiges Eigen 
thum geworden, und, was ihm zu hoher Ehre gereicht, iſt die durchaus 
deutſche Anſchauungs⸗ und Empfindungsweiſe, die durch das ganze Stück 
ſich hindurchzieht. Dadurch iſt allerdings das Drama aus dem ſpeziell⸗na⸗ 
tionalen Boden herausgehoben und mehr auf den allgemein menſchlichen 
geſtellt: ein Nareiß in Anſchauung und Empfindung, wie dieſer, iſt in Frank⸗ 
reich unmöglich; er gehört mit ſeinem tiefen, bitteren, ſchmerzlichen Humor 
entſchieden dem deutſchen Stamm. Der Franzoſe hat an Stelle deſſen nur 
ſeinen esprit. Indeß vermögen wir dies dem Drama nicht als einen 
weſentlichen Mangel, wir möchten es im Gegentheil als einen Vorzug ihm 
anrechnen. Das allgemein Menſchliche ſteht unbedingt höher, hat eine 
weitere, größere Berechtigung, als das ſpeziell Nationale, und, es hat ſicher 
nicht in der Abſicht des Dichters gelegen, im „Nareiß“ uns ein ſpeziſiſch 
franzöſiſches Charakterſtück zu geben; wäre das der Fall, ſo würde auch 
die Zeichnung der Pompadour noch ein prägnanteres franzöſiſches Kolo⸗ 
rit erheiſcht haben. Dieſe licentia poetica, wenn man ſie ſo nennen 
darf, kann man unbezweifelt dem Dichter nicht verkümmern, wie man ja 
auch dem Darſteller in der Auffaſſung gewiſſer Charaktere dieſe Freiheit 
geftattet, bei welchen — wir wollen beiſpielsweiſe nur an die „Donna 
Diana“ erinnern — das nationale Element als ein mehr zufälliges, durch 
das allgemein Menſchliche bei weitem überragtes, alſo weſentlich Eſſen⸗ 
tiees im Gegenſatz zu dem bloß Aceidentellen erſcheint. 

Für die Darſtellung ſelbſt im Sinne des Dichters kann indeß dieſe 
Grundanſchauung höchſt bedeutſam werden. Wer den „Nareiß“ prägnant 
franzöſſich charakteriſiren wollte, würde ihm eben mehr geiſtreiche Aper⸗ 
eus zutheilen, den Esprit vorwalten laſſen und die ſtark betonten, war⸗ 
men Ausbrüche liefinnigen Gemüths bis auf einen gewiſſen Grad dämpfen 
müſſen, dadurch aber dem Charakter, wie ihn der Dichter ſo leicht erkenn⸗ 
bar hingeſtellt, eine weſentlich andre Farbung geben und den Erfolg ſehr 


er dulden ſoll; verläßt aber Auch der ruſſiſche Beamte auf Anſuchen 
putzen In das Zimmer für diefe Zeit, dann wird der Zeuge 
immer befürchten, daß derſelbe von dem Gegenftande feiner. Vernehmung un⸗ 
terrichtet iſt, und (wenigſtens in der vollſtändig entſittlichten Grenzgegend des 
Gouvernements Kowno) leicht lieber einen Meineid ſchwören, als ſich durch 
wahrheitsgetreue Ablegung ſeines Zeugniſſes einer harten Strafe ausſetzen. 
So groß nun aber einerſeits dieſe Nachtheile ſind, die gegenwärtig durch den 
erſchwerten Grenzverkehr ſowohl für den preußiſchen als den ruſſiſchen Staat 
entſtehen, ſo leicht und unnachtheilig wäre andererſeits das Mittel zu beſchaf⸗ 
fen, durch welches dem Uebel gründlich abgeholfen würde. Es beſteht allein 
darin, daß den ruſſiſchen Unterthanen, die von preußiſchen Gerichtsbehörden 
zur Vernehmung nach Preußen vorgeladen werden, ruſſiſcher Seits eine Paß⸗ 
karte auf einen bis drei Tage, je nach der Entfernung des eitirenden Gerichts, 
koſtenfrei verabfolgt wird. Gänzlich unterſagt iſt den ruſſiſchen Unterthanen 
der Verkehr mit Preußen nicht, wir ſehen dies aus der großen Zahl der 
Reiſenden, die jährlich die Grenze paſſiren, und der Menge bon Arbeitsleu⸗ 
ten, die auf den Holzflößen hierherkommen. Deshalb fol nun der Uebertritt 
über die Grenze ſolchen Perſonen verboten ſein, die weniger aus eigenen, als 
im Jutereſſe der öffentlichen Rechtspflege, alſo dem Inkereſſe des ruſſiſchen 
Staates ſelbſt, die Grenze paſſiren wollen? Möge die kaiſerl. Regierung, 
wenn immer noch nicht die Schlagbäume zwiſchen Preußen und Rußland end⸗ 
lich ganz fallen ſollen, wenigſtens das Bedürfniß bon Erleichterung des 
Grenzverkehrs für die Juſtizpflege in ſeinem vollen Umfange gegenwärtig 
ſchon vollſtändig würdigen und die nothwendige Abhülfe der gegenwärtigen 
Hemmniſſe baldigſt anordnen! Nirgends weniger, als in einem ſolchen Falle, 
wo eine preußiſche Gerichtsbehörde die Nothwendigkeit der Gegenwart eines 
ruſſiſchen Unterthanen an einem preußiſchen Orte durch amtliche Neguiſition 
beſcheinigt, iſt ein Mißbrauch von dieſer Verkehrserleichterung zu befürchten. 
(N. Pr. Z.) 


Hannover, 11. Juli. [Die Kammer.] In der geſtrigen 
Sitzung der Zweiten Kammer wurde die Berathung des Regierungsſchreibens, 
betr. die Aenderungsvorſchläge zu den 88. 84, 88, 171 und 180 des Landes⸗ 
verfaſſungsgeſetzes und zum Wahlgeſetze dom 6. Nopbr. 1840, begonnen. Ehe 
die Kammer auf dieſe Berathung einging, gab der Abg. b. d. Horſt für ſich, 
und wie er binzufügte, für ſeine Freunde, folgende Erklärung ab: „Wir be⸗ 
finden uns auf dem Boden nicht des Rechtes, ſondern der Thatſachen. Als 
ſolchen erkennen wir die beſtehenden Zuſtände an, und werden je nach Lage 
der Sache und nach Gründen der Zweckmäßigkeit uns frei darauf bewegen. 
Weder eine Anerkennung des Rechtes, noch eine Unterwerfung für alle Zeit 
wollen wir damit ausſprechen. Offener, als von anderer Seite 1848 verfah⸗ 
ren iſt, bevorworten wir, den Thatſachen nur ſo lange uns zu fügen, als 
dieſe Thatſachen ſtärker find, wie das Recht. Wir find dem Ausſchuſſe dank⸗ 


bar dafür, daß derſelbe rückſichtlich aller, die Verfaſſung, ſelbſt wie ſie durch | 


die Veränderung vom 1. Auguſt geftaltet worden, betreffenden Anträge der 
k. Regierung die Ablehnung empfohlen hat. Wir hätten gewünſcht, daß ein 
Gleiches hinſichtlich der durchgängig unweſentlichen Aenderungen am Wahlge⸗ 
ſetze geſchehen ſein möchte Da jedoch der verehrte Ausſchuß einige derſelben 
zur Annahme empfohlen hat, ſo wollen wir denſelben für jetzt uns nicht wi⸗ 
derſetzen; immer mit dem Vorbehalt, zu geeigneter Zeit auf den Rechtszuſtand 
frei und unbehindert zurückzukommen.“ Der Staatsminiſter v. Borries hob 
hervor, daß er die Seitens v. d. Horſt's ausgeſprochene Verwahrung für 
rechtlich wirkungslos, und kein Mitglied der Kammer für berechtigt, balte, 
ohne ſein Mandat niederzulegen, eine ſolche Erklärung abzugeben. Die Re⸗ 
gierung habe hinſichtlich der Verfaſſungsänderungen in Folge eines Bundes⸗ 
beſchluſſes gehandelt, und, wie der Bund auf die Beſchwerde des Schatzkol⸗ 
legiums ausgeſprochen, dabei innerhalb der Grenzen des Bundesbeſchluſſes 
ſich gehalten. Die Regierung habe die durch die Verfaſſungsänderungen be⸗ 
ſtimmten Wahlkorporationen zur Wahl aufgefordert. Die Wahlen ſeien er⸗ 
folgt, und die Deputirten ſizen in der Kammer auf Grund dieſer Wahlen. 
Die rechtliche Wirkungsloſigkeit eines Proteſtes bon Deputirten gegen die 
Rechtsgültigkeit der Verfaſſungsänderungen folge hiernach einfach aus dem 
bekannten Rechtsſatze, daß die Handlungen des Proteſtirenden mit dem Pro⸗ 
teſte ſebſt nicht in Widerſpruch ſtehen dürfen. Den Regierungsvorſchlag an⸗ 
langend, ſo bemerke er, daß die Regierung die Abſicht, dadurch eine Entſchä⸗ 
digung für das Ausſcheiden von Elementen aus der Erſten Kammer in Folge 
der Verordnung vom 1. Auguſt v. J. nicht habe gewähren, vielmehr nur, wie 


es ihr räthlich erſchienen, neuen Elementen den Eingang in die Erſte Kammer 


habe verſchaffen wollen. Die Ernennung der betreffenden neuen Mitglieder 
durch die Krone entſpreche einem in allen größeren deutſchen Staaten ſich 
findenden Zuſtande. Die wahre Unabhängigkeit beruhe nicht in äußeren Ver⸗ 
hältniſſen, ſondern in dem perſönlichen Charakter, wie die Erfahrung zur Ge⸗ 
nüge beweiſe. Die Berathung umfaßte die Anträge auf veränderte Zuſam⸗ 
menſetzung beider Kammern; ſie wurden insgeſammt abgelehnt. 


Baden. in Freiburg, 12. Juli. [v. Marſchall; Stille; 
Oelpflanzen.] Auf ſeinem Landgute in nächſter Umgebung unſerer 
Stadt, weilt ſeit einigen Wochen der frühere und im Kirchenſtreite ſo be⸗ 
kannt gewordene Miniſter v. Marſchall mit ſeiner Familie und ſeinem 
Bruder, dem gegenwärtigen badiſchen Bundestagsgeſandten und frühe⸗ 
ren Regierungsdirektor des Oberrheinkreiſes, und deſſen Familie. Sonſt 
aber iſt der Verkehr und die Ankunft von Fremden in unſerer Stadt ſo 
gering, wie ſeit vielen Jahren nicht mehr. Selbſt das nachbarliche ſo 
romantiſche Höllenthal ſcheint nicht vermögend zu ſein, irgend Jemand 
anzuziehen. In den benachbarten kleinen Bädern iſt zur Zeit noch alles 
leer, was offenbar von der Ungunſt der Witterung herrührt; denn felbft 
noch ſeitdem der Regen aufgehört hat, iſt es, beſonders während der 
Nächte, jo friſch, daß man in Sommerkleidern kaum ausgehen kann. — 


3 


Einmal iſt die Rapsernte gut ausgefallen, ſelbſt auf minder gutem Bo⸗ 
den; dann tragen die Wallnußbäume, beſonders am Kaiſerſtuhle, wo 
dieſelben vortrefflich gedeihen und deshalb auch ſehr häufig gepflanzt 


werden, recht viele Nüſſe; ebenſo ſteht dort der Mohn ſehr gut und ver⸗ 


ſpricht eine gute Ausbeute, auch der Senf ſtellt ſich ſehr ſchön, obgleich 
bei uns nur wenig gepflanzt wird, während er im Elſaß eine beliebte 
Kulturpflanze iſt, und reichlich lohnt; denn die hundert Liters Samen wer⸗ 
den mit ebenſoviel Francs bezahlt. Der Hanfſamen dagegen, der ſonſt 
ſo viel Oel giebt, fehlt zwar diesmal nicht gänzſich, aber doch gewiß 
zur Hälfte. Wie es mit dem Samen der Buche ſteht, wiſſen wir nicht. 


Frankfurt a. M., 11. Juli. [Die Bundestags ferien.] 
Geſtern fand eine Sitzung der Bundesverſammlung ſtatt. In Bezug auf 
die diesjährigen Bundestagsferien wird in unterrichteten Kreiſen die Ver⸗ 
muthung geäußert, es werde in dieſem Betreff erſt dann eine Entſchei⸗ 
dung erfolgen, wenn die diplomatiſchen Verhandlungen über die holſtein⸗ 
lauenburg'ſche Angelegenheit in ein Stadium getreten fein würden, wo 
die weiteren Intentionen des däniſchen Kabinets den berechtigten deutſchen 
Forderungen gegenüber ſich klar würden herausgeſtellt haben. (L. 3.) 


Lübeck, 10. Juli. [Kirchentag.] Im Anſchluſſe an den Kir— 
chentag, welcher bekanntlich für dieſes Jahr hier vom 9. bis 12. Sept. 
anberaumt iſt, ſoll auf Grund älteren Veſchluſſes am 8. Sept. eine „Kon- 
ferenz deutſcher Bibelgeſellſchaften“ abgehalten werden. Als Gegenſtände 
der Verhandlungen ſind vorläufig bezeichnet: Statiſtik der Bibelverbrei⸗ 
tung in Deutſchland; Beſprechung über die Mittel und Wege, ſowohl 
die Bibelverbreitung ſelbſt, als die Theilnahme an der Bibelſache, ſo wie 
insbeſondere Bibelſitte und Bibelleben im Volke zu fördern; Erfahrun⸗ 
gen über Bibelcorpoltage; Beſchränkung der unentgeltlichen Abgabe der 
h. Schrift; Vereinbarung der ſelbſtwerlegenden Geſellſchaften über eine 
beſtimmte Textgeſtaltung; gliedlicher Zuſammenſchluß der verſchiedenen 
deutſchen Bibelgeſellſchaften. Ausgeſchloſſen ift die Apokryphenfrage. 


Naſſau. Wiesbaden, 12. Juli. [Kriegsbudget; ein 
Antrag in den Kammern.] In der am 9. d Sitzung der vereinig⸗ 
ten Kammern erſtattete der Abgeordnete Heidenreich über das Kriegsbud⸗ 
get Bericht. Daſſelbe iſt von der Regierung in einem ordinären Budget 
mit 707,723 Fl. 42 Kr., und in einem Exlrabudget mit 175,345 Fl. 
55 Kr., zuſammen mit 883,069 Fl. 37 Kr. eingegeben worden. Die 
Summe für das Kriegsdepartement war 24,606 Fl. 56 Kr., die für Mili⸗ 
tärkanzlei und Generalſtab 19,482 Fl. 39 Kr., für die Infanterie 
460,121 Fl. 11 Kr. Der Antrag des Mtnoritätsausſchuſſes: „Die 
hohe Verſammlung wolle den lebhaften Wunſch ausſprechen, daß die Re⸗ 
gierung wegen der Erſparungsrückſichten, welche bei einem drei Steuer- 
fimpel überſteigenden Militärbudget fo dringend geboten ſind, auf das 
ernſtlichſte dahin ſtreben möge, die Zahl der Offiziere und übrigen Char⸗ 
gen, nach dem Beiſpiele und Vorgange anderer deutſchen Staaten ſo bald 
als möglich auf das nach der Bundesverfaſſung zuläſſige wirkliche Mini⸗ 
mum zu vermindern“, wurde vom Abgeordneten Rau 2c. unterſtützt und 
der Majoritäts⸗Ausſchußantrag, in Erwägung, daß 9 Offiziere, 26 Un⸗ 
terofftziere, 18 Spielleute und 6 Mufiker über die Bundes verpflichtun⸗ 
gen hinausgehen, vorläufig 3 Lieutenants zu ſtreichen, von den Abge⸗ 
ordneten Knapp zc. unterſtützt, das Regierungsbudget von dem General- 
major Herchenhahn und Intendanten Simon vertheidigt. Der Minori⸗ 
tätsantrag wurde einſtimmig angenommen, der Majoritätsantrag abge⸗ 


lehnt. (Fr. J.) 


Gokbeitannien und Irland. 


London, 10. Juli. [Einzug der Krimmtruppen; Bank.] 
Die aus der Krimm zurückgekehrten brei Gardebataillone, Grenadiere, 
Coldſtreams und Füſiliere, haben geſtern, im Ganzen 3200 Mann ſtark, 
ihren feierlichen Einzug in die Hauptſtadt gehalten. Sie hatten das 
Lager zu Alderſhott früh am Morgen verlaſſen und waren in vier Extra⸗ 
zügen, deren jeder 800 Mann hielt, auf der Südweſtbahn nach London 
gereift. Genau um 11 Uhr fegten fie ſich unter den Klängen der Volks⸗ 
lieder: „Auld lang syne“ und „Home, sweet home“ vom Bahnhofe 
aus in Bewegung, und wurden unterwegs überall von den begeiſterten 
Jubelrufen der ſich auf den Straßen drängenden Volksmenge empfangen. 
Die Kolonne zog unter dem fröhlichen Lauten der Kirchenglocken durch 
Wandsworth⸗Road über die Vaurhallbrücke, durch Crescent-Road, New⸗ 
Road, Millbank⸗Row, Millbank⸗Street und Abingdon⸗Street nach Old⸗ 
Palace⸗Yard. Auf der nun folgenden Strecke vom Parlamentsgebäude 
bis Charingeroß war eine ungeheure Volksmenge verſammelt. Als die 
Truppen vor Buckingham Palace vorbeimarſchirten, befanden ſich die 
Königin, der König der Belgier, die Herzogin von Kent, die Prinzeſſin 
Charlotte von Belgien, die Princeß Royal, der Prinz von Wales und 


der Graf von Flandern auf dem Balkon. Ihre Majeſtät begrüßte die 
heimkehrenden Krieger in der huldreichſten und herzlichſten Weiſe. Die 
Gardebataillone zogen hierauf über Conſtitution Hill nach dem Hyde⸗ 
Park, wo die Königin eine Revue über ſie abhielt. — Die Direktoren 
der Bank haben heute beſchloſſen, keine weitere Ermäßigung des Diskonto 
eintreten zu laſſen. 

— [Prinz Adalbert von Preußen! beſichtigte vorgeſtern 
in Plymouth die Schiffe „Conqueror“ (101 Kanonen) und „Implacable“ 
(72 Kanonen). Die Offiziere der preußiſchen Korvette „Danzig“ wur⸗ 
den am Abend deſſelben Tages zu Devonport von dem Major Moffat 
und den Offizieren des 54. Regiments bewirthet. Das Schiff „Danzig“ 
ſegelt vermuthlich heute nach Falmouth ab. 

— [Parlament.] In der geſtrigen Unterhausſitzung ſtellte Lord 
Goderich den Antrag, daß das Haus im Komité über die Beſetzung der 
Givilftellen berathe. Sein Zweck iſt, an die Stelle des gegenwärtigen 
Syſtems das der freien Bewerbung zu ſetzen und die Ernennung zu einem 
Regierungspoſten, namentlich in den niederen Regionen, von dem Ergeb⸗ 
niß einer Prüfung abhängig zu machen. Nachdem der Schatzkanzler 
eine Erklärung abgegeben hat, die bedeutende Reformen im Sinne des 
Antragſtellers verheißt, zieht dieſer ſeinen Antrag zurück. Auch die iri⸗ 
Ihe Pachtrechts⸗ Bill G. H. Moore's wird von ihrem Urheber zurück⸗ 

ezogen. 

5 a [Viscount Hardinge]. Der Unfall, von dem Viscount 
Hardinge im Salon der Königin befallen wurde, iſt ernſter Natur. Es 
war nicht Ungeſchicklichkeit, ſondern ein Blutandrang zum Gehirn, der 
ihn nöthigte, plötzlich aufzuſtehen und ſich auf den vor ihm ſtehenden 
Tiſch zu ſtützen. Als dieſer dem Drucke nachgebend weit nach vorwärts 
rollte, ſtürzte der alte Mann bewußtlos zu Boden, und ſein Befinden iſt 
auch heute noch nichts weniger als beruhigend. ö 

— [Meuterei.] Eine beſorgnißerregende Meuterei iſt unter der 
North Tipperary-Miliz in Nenagh (Irland) ausgebrochen. Die Leute 
weigerten ſich, ihre Uniform und Waffen bei der Entlafjung abzulegen, 
griffen ihre Offiziere an und begingen noch andere Exzeſſe. General- 
major Chatterton hat eine zahlreiche Truppenabtheilung von Limerick 
nach Nenagh beordert. (Die Unterdrückung der Meuterei ſ. tel. Dep. 
Nr. 161.) ö 

— (Londoner Polizei.] Aus einem geſtern veröffentlichten 
amtlichen Berichte erſehen wir, daß die Stärke der Polizeimannſchaften 
in der Hauptſtadt ſich gegenwärtig auf 5817 Mann beläuft, von welchen 
2272 am Tage und 3545 zur Nachtzeit Dienſt haben. Jeder der ſechs 
Diviſionen iſt ein für außerordentliche Fälle verfügbares Reſervekorps 
von 54 Mann beigegeben. In den Jahren von 1851 — 1856 wurden 
1276 Poliziſten ihres Poſtens entſetzt, und 4407 ſchieden freiwillig aus. 
Während deſſelben Zeitraumes ſtanden 264 Poliziſten als Angeklagte 
vor den hauptſtädtiſchen Polizeigerichten. 68 derſelben wurden der ihnen 
zur Luft gelegten Vergehen ſchuldig befunden und 196 freigeſprochen. 

— [Zur Wahlreform.] In der Eity find einige liberale Kauf⸗ 
leute und Zeitungsherausgeber zu einem Verein zuſammengetreten, der 
unter dem Titel „Residential Suffrage Association“ für eine außer⸗ 
ordentliche Erweiterung des Wahlrechts eintreten will. Jeder mündige 
und unbeſcholtene Engländer, der ſechs Monate an einem Orte ſeinen 
feſten Wohnſitz hat, und bei den Gemeindebehörden ſich regiſtriren ließ, 
ſoll bei Parlamentswahlen mit wählen. Die Gründer ſchmeicheln ſich 
gewiß nicht mit der Hoffnung, ihr Ziel geſchwind zu erreichen, allein 
wenn es ihnen gelingt, Anhang im Lande zu gewinnen, und das einge⸗ 
ſchlafene Bewußtſein des Reformbündniſſes wieder zu erwecken, ſo dürfte 
ſich im Parlament eine Partei bilden, welche Lord Palmerſton zu einer 
billigen Abſchlagszahlung zu treiben ſucht. Möglich auch, daß Lord J. 
Ruſſell's nächſte Reformbill dann etwas weniger engherzig ausfällt. Die 
Zeitungen haben der neuen Bewegung noch nicht erwähnt, doch wird das 
Programm des Vereins wohl in wenigen Tagen im Druck erſcheinen. 

— [Die unterirdiſche Eifenbahn.] Der mehrere Male 
ſchon angeregte Plan, den Straßenverkehr in London durch eine unter⸗ 
irdiſche Eiſenbahn zu erleichtern, ſoll denn doch zur Ausführung kommen. 
Die Bahn wird 42 engl. Meilen (alſo ungefähr eine deutſche Meile) lang 
werden, und die drei größeren, am entfernteſten gelegenen Bahnhöfe mit 
dem Hauptpoflamte im Herzen der City verbinden. Das Anlagekapital 
iſt auf eine Million Pfd. Sterl. veranſchlagt, wovon die Hälfte durch 
Aktien bereits gedeckt iſt, die in den Händen der betreffenden Bahnge⸗ 
ſellſchaften find; für die andere Hälfte find durch ein Depofit von 100,000 
Pfd. St. 6 pCt. garantirt. (Sonach wäre die frühere, unverbürgte 
Nachricht nun beſtätigt. D. R.) 


Frankreich. 
Paris, 11. Juli. [Der Papſt; die Kaiſerkrönung und 


gebildet hat. Scho haben wir uns an dieſer wahrhaftigen 
Meifterleiftung innig erfreut, und denſelben künſtleriſch erhebenden Ein⸗ 
druck haben wir von derſelben hier aufs Neue empfangen. Nalurwahr in 
Maske, Haltung, Mimik, Geberde und Ton, mit den feinften, verſtänd⸗ 
nißvollſten, oft überraſchenden und die Intentionen des Dichters geiftreich 
und mit tiefem Eindringen dolmetſchenden Nuancen ausgeſtattet, voll⸗ 
ſtändig in ſich geſchloſſen und mit der hochsten, oft erſchütternden, immer 
innig feſſelnden Treue und Konſequenz, mit meiſterhafter Verſchmelzung 
der Farbentöne geiſtvoll ausgeführt, und ſtets mit künſtleriſchen Bewußt⸗ 
fein. beherrſcht, giebt dieſe Partie ein jo überaus treffliches Genrebild, 
wie es uns jetzt nur in ſeltenen Fällen, von reich 
Gründlichſte durchgebildeten Talenten voll mannichfacher Lebenserfahrung 
von der Bühne herab geboten wird. Es iſt hier Kunſt und Natur im 
ſchönſten Bunde, ein Muſter für jüngere, ernſt ſtrebende Schauſpieler nach 
jeder Seite hin. Wir verweiſen nur auf ſeine Darſtellung des innerlich 
zerriſſenen, ſich ſelbſt durch bittern Sarkasmus betäubenden, ſeines innern 
Werthes vollbewußten, die erbärmlich herzloſen Salonmenſchen gründlich 
verachtenden Charakters im erſten Akte; auf die Erzählung feiner Geſchichte 
an Doris, den großen Monolog mit der Pagode, die Schlußſcene mit 
der Pompadour, als beſondere Glanzpunkte hin. Das Publikum hat das 
eben ſo warm und innig empfunden, wie es durch das oft faſt athemlofe 
Lauſchen nicht minder, als durch den ſtürmiſch geſpendeten Beifall bekundete. 
Und wenn ein kleiner, ſich wahrſcheinlich hoͤchſt gebildet vorkommender 
Theil des Publikums fo gänzlich alles Verftändniffes und Taktes bar, jo 
bejammerngwerth gedankenlos ſich zeigte, daß es bei den aus tiefinnerſter 
Verbitterung überſtrömenden ſcharfen Sarkasmen, die jedem Verſtändigen 
tief in die Seele ſchneiden mußten, ſogar unanſtändig zu lachen ſich nicht 
entblödete, und dadurch ſich ſelbſt ein untrügliches testimonium pauper- 
tatis außftellte: [o. konnte es nicht anders fein, als daß ſolch Gebahren 
von der weit überwiegenden Mehrzahl der zart fühlenden Zuſchauer ſo⸗ 
fort ernſtlichſt und entſchieden zur Ruhe verwieſen wurde. 


begabten und aufs 


Haben wir aber Hrn. Deſſoir für dieſe überaus treffliche Leiſtung 
einen ganz beſonderen Dank auszusprechen, ſo gebührt derſelbe diesmal 
nicht minder auch dem geſammten mitwirkenden, heimiſchen Perſonal. Der 
Einfluß eines bedeutenden Künſtlers auf ſeine Umgebung, ſoweit dieſe 
irgend bildungsfähig und bildungswillig, iſt ein außerordentlicher, ein 
unberechenbarer. Das hat ſich wieder einmal bei dieſem Gaſtſpiel aufs 
Unzweideutigſte und Handgreiflichſte bewahrheitet. Wer dieſes nämliche 
Perſonal vor ein Paar Wochen noch in ſeinen immerhin anſprechenden 
Leiſtungen auf der Sommerbühne — wer es dann jetzt in den Vorſtellun⸗ 
gen des „Nareiß“ geſehen hat, der wird es kaum wieder erkannt haben. 
Oben ſchon ſprachen wir es aus: Poſen habe bisher wohl kaum jemals 
noch auf ſeiner Bühne eine im Ganzen ſo treffliche Darſtellung geſehen. 
Man weiß, daß wir zu den leichtfertigen Enthuſiaſten nicht, noch weniger 
zu den Lobhudlern gehören; man weiß, daß wir einen immerhin nicht 
unbilligen, aber ſtrengen Maaßſtab an die Leiſtungen zu legen pflegen, 
weil es uns um Beſſerung, um Förderung der edeln Sache der Kunſt, wie 
der einzelnen Träger derſelben zu thun iſt. Um fo aufrichtigere Freude 
gewährt es uns, dieſe volle Anerkennung nicht nur des redlichſten Stre⸗ 
bens, ſondern auch des über alle Erwartung glücklichen Gelingens faſt 
allen Mitwirkenden, namentlich aber den Darſtellerinnen der hervorragen⸗ 
deren Rollen hier unumwunden ausſprechen zu können. Dieſer Erfolg 
giebt gleichzeitig einen Fingerzeig, in welchem Genre die vorhandenen 
Kräfte am Zweckmäßigſten zu verwenden ſind. 

Zunächſt müſſen wir hier des Fels, Riondé (Marquiſe von Pom⸗ 
padour) und der Frau Scholz (Doris Quinault), als über alle Uebrigen 
hervorragend, erwähnen. Die Erſtgenannte hatte die überaus ſchwierige, 
weil etwas aphoriſtiſch in den grellen Kontraſten gezeichnete Partie ſo 
verſtändig eindringend und mit warmer Hingebung aufgefaßt, ſo rund, 
ſicher und harmoniſch in ein lebensvolles Ganze verſchmolzen, hütete ſich 
ſo glücklich vor der hier ſehr drohenden Klippe der Uebertreibung, und 
befleißigte ſich einer ſo glücklichen Natürlichkeit in Sprachton und Oekla⸗ 
mation, daß ſie in der That zu den beſten Darſtellerinnen dieſer Partie 
gezählt werden muß. Gleiches dürfen wir von Frau Scholz ſagen. Die 
Partie der Doris ift eine ſehr ſchwierige und die anmuthige Erſcheinung 


reicht für ſie bei Weitem nicht aus, wenn fie auch ein höchſt ſchätzbares 
faſt unbedingt erforderliches Requiſit iſt. Fr. Sch. hatte aber die Rolle 
gleichzeitig mit klarem Verſtändniß aufgefaßt, mit großer Liebe ſtudirt, 
und führte ſie mit großer Gewandtheit, mit warmer Innigkeit, mit treff⸗ 
lichem Aplomb aus. Ihre Sprache war ſehr empfindungsvoll, dabei na⸗ 
türlich und von warmem Tone, ihre Mimik ſprechend, die Haltung ange⸗ 
meſſen — was will man mehr! — Auch Fr. Nowack gelang die Dar⸗ 
ſtelung der tiefgebeugten Königin recht wohl; ſie war würdig und warm, 
ohne Pathos und Larmoyance. Frl. Meyer (Marquiſe d'Epinay) ent⸗ 
ſprach den zu ſtellenden Anforderungen, und würde dies noch mehr gethan 
haben, wenn ſie bei ſtärkerem Sprechen ihr Organ ſchon klangvoller her— 
ausgebildet hätte. Hr. Gum tau hielt den Herzog von Choiſeul diesmal 
bis zu Ende konſequent, und befriedigte als ſolcher ſehr wohl, wenn auch 
die Partie noch nicht aus einem Guß verarbeitet war, und der feine An⸗ 
ſtand des Hofmannes, die noble Haltung — auch wie bei mehreren anderen 
Mitgliedern die ganz korrekte, elegante Tournure und Sprache — 
bisweilen vermißt wurde, was zum Theil in einer geneigten Haltung des 
Kopfes und dem öfter vorkommenden Stehen mit gekrümmten Knien 
feinen, Grund hat. Auch der Herren Tſchorni (Kapit, St, Lambert) und 
Brenner (Graf Dubarri) ſei mit verdienter Anerkennung gedacht, und 
die zahlreichen kleineren Rollen griffen verſtändig und angemeſſen ein; 
nur Hr. Reppert (Marquis Silhouet) machte leider mehr als nöthig 
eine komiſche Figur. Das Enſemble war vortrefflich und die höchſt ele⸗ 
gante, in der That einer Hofbühne würdige Ausſtattung namentlich in 
den Koſtumen, überraſchte höchſt wohlthuend, obwohl wir in dieſer Be⸗ 
ziehung Seitens unſrer Direktion ſchon ſehr Anerkennenswerthes zu rüh⸗ 
men gehabt haben. Fährt dieſe und das Perſonal in treufleißigem Stre⸗ 
ben und eifrigem Bemühen ſo fort, ſo dürfen wir in der That für den 
kommenden Winter uns ſehr bedeutenden Genuß von unſerm Theater ver⸗ 
ſprechen. Dr. J. S. 
Sonntag, 13. Juli. Zum erſten Male: König Richard III., 
Tragödie in 5 Akten von Shakeſpeg re; nach der fcenifchen Einrichtung 
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ihr Preis; Häuſerbau; Aktiengeſellſchaft.] Wie ich aus gu- 
ter Quelle erfahre, wird Pius IX. zu der im Herbſt bevorſtehenden Kai⸗ 
ſerkrönung perſönlich hierherkommen. Daß der Kaiſer auch bei dieſem 
Akte eine getreue Kopie ſeines Oheims zur Aufführung bringen, und zu⸗ 
erſt ſich ſelbſt und ſodann der Kaiſerin die Krone aufſetzen werde, möchte 
ich ſtark bezweifeln. Napoleon I. wollte dadurch ausdrücken, daß er die 
Krone ſeinem Degen verdanke. Ich wüßte nicht, durch welche Thatſache 
der Neffe ſich hierzu zu legitimiren gedächte. Neben dem Additionsexem⸗ 
pel der 8 Millionen Stimmen liegt ihm nichts ſo ſehr am Herzen, als 
auch noch durch das Salböl des Nachfolgers Petri, neben dem Willen des 
franzöſiſchen Volkes zugleich das „göttliche Recht“ um ſeine Krone zu 
ſchlingen. Die durch den Kardinal Patrizi erhaltene Gewißheit, dieſen 
Lieblingswunſch realiſirt zu ſehen, erklärt zugleich die Politik, welche 
der Kaiſer der italieniſchen Frage und namentlich den Verhältniſſen des 
Kirchenſtaats gegenüber eingeſchlagen hat. Dieſen „höheren Rückſichten“ 
mußte natürlich das noch vor Kurzem ſo gehätſchelte Piemont geopfert werden. 
Die Kirche hat übrigens, wie Ihr gefeierter Dichter ſchon bemerkte, einen 
guten Magen, und der bewährte Appetit der röm. Kurie hat ſich auch darin 
dokumentirt, daß fie eine Konzeſſion in Betreff der kirchenſtaaklichen Refor⸗ 
men allein für ein nicht genügendes Aequivalent, der Krönung durch den 
Papſt gegenüber, betrachtete. Gewiſſe Modifikationen in den bekannten 
Artikeln der gallikaniſchen Kirche ſind noch ein Agio, das zu dem Preiſe 
hinzugerechnet werden wird. Man ſpricht ſogar von dem Abſchluſſe eines 
Konkordats, das unter der Hand vorbereitet werde. Qui vivra verra. 
— Neben dem Wuſt von Geſellſchaften zu induſtriellen Zwecken, die hier 
täglich wie die Würmer nach einem warmen Regen aus der Erde kriechen, 
iſt eine neue im Entſtehen begriffen, die für die ärmere Bevölkerung von 
den wohlthätigſten Folgen ſein würde. Man beabſichtigt nämlich ein 
Aktienunternehmen zu gründen, um im großartigen Maaßſtabe Woh⸗ 
nungen zu bauen, namentlich vor den Barrieren, auf dieſe Weiſe den 
für die arbeitenden Klaſſen nachgerade unerſchwinglichen Miethszinſen 
eine moderirende Konkurrenz entgegenzuſetzen. Während Straßen ver- 
ſchwinden und Prachtbauten entſtehen, weiß der unbemittelte Pariſer nach⸗ 
gerade nicht mehr, wohin er fein Haupt legen ſoll. 

— [Licht⸗ und Schattenſeiten der Pariſer Kindlichket; 
Marſchall Peliſſierz Graf Morny.] König Philipp II. von Spa- 
nien liebte ſeine Spanier ſtolz, Napoleon III. liebt ſeine Franzoſen und 
namentlich ſeine Pariſer neugierig, und dieſe kindliche Eigenſchaft beſitzen 
ſie denn auch im höchſten Grade. Sie glauben nicht, mit welchem In⸗ 
tereſſe die guten Bewohner dieſer Weltſtadt auf die kleinſte Notiz über 
den Aufenthalt des Kaiſers in Plombiéres erpicht find, wie es ſie inte⸗ 
reſſirt, ob er reitet, fährt oder ſpazieren geht, die ihm verehrten Blumen 
in dies oder jenes Knopfloch ſteckl u. ſ. w. In dieſer echt kleinſtädtiſchen 


Neugirde und ihrer klugen Ausbeutung liegt nicht das am wenigſten tiefe 


Geheimniß der Regentenweisheit des dritten Napoleon und feiner wun- 


derbaren Erfolge. Der geiſtreiche de Céſena vom „Conſtitutionnel“, der 


im Regentſchaftsgeſetz die ewige Dauer der jetzigen Dynaſtie lobpſalmt, 
ſollte einmal eine Phyſiologie der Neugier und ihren Einfluß auf die 
Geſchichte Frankreichs ſchreiben. So liebſam übrigens die in jenem 
Drange nach Neuem ſich offenbarende Naivität der Franzoſen allerhöchſten 
Orts iſt und genährt wird (denn kindliche Seelen ſind leicht durch Hin- 


halten eines Spielzeugs zu befriedigen), ſo hat das doch auch ſeine Un⸗ 


bequemlichkeiten. Dies wird bei dem bevorſtehenden Einzuge des Mar- 
ſchalls Peliſſier ſich geltend machen, den die Pariſer mit allem Aufwande 
äußeren Pomps gefeiert ſehen wollen, während der Kaiſer in dieſer Be⸗ 
ziehung ſeine eigenen Anſichten hat. Ich ſchrieb Ihnen ſchon früher, daß 
derſelbe durch ſeinen ſiegreichen General in den Schatten geſtellt zu wer⸗ 
den fürchte, da er in dieſem Punkte der Konkurrenzfähigkeit ermangele. 
Dieſer Umſtand tritt ganz beſonders bei den dem Marſchall Beliffter zu erwei⸗ 
ſenden Ovationen in den Hintergrund und macht dem Kaiſer manches 
Kopfbrechen, der wohl weiß, daß die Empfangsfeierlichkeiten, ob⸗ 
ſchon er ſich dieſelben anzuordnen vorbehalten hat, nicht umgangen 
und auch nicht in beſchränkten Dimenſionen ausfallen können. — 
Der Graf Morny iſt endlich nach Wildbad abgereiſt, theils um dort 
Vorſtudien und Terrainrekognoszirungen zu unternehmen, theils um in 
etwas beſſerer körperlicher Verfaſſung die Strapazen ſeiner wichtigen 
Miſſion ertragen zu können. Gewiſſe aufregende Beſchäftigungen der 
letzten Zeit haben das gräfliche Nervenſyſtem einigermaßen herabgeſtimmt. 
Der Sekretär Morny's, Herr d'Epine, von dem ſeine Reiſe den Beinamen 
einer „Epineuse“ erhalten, wird dem „Moniteur“ offizielle Berichte von 
Petersburg, und namentlich über die Kaiſerkrönung liefern. (B. B. Z.) 


Paris, 10. Juli. [Der Kaifer; Auswanderung; elektri⸗ 
ſche Uhren; Jules Lecomte.] Der Kaiſer hat nur erſt wenige Bä⸗ 
der genommen, und doch ſcheinen ſie bereits die heilſamſte Wirkung ge⸗ 
übt zu haben. Der Kaiſer führt zu Plombieres ein ſehr ſtilles Leben. 


4 


Die Bevölkerung ſcheint befliſſen, die Ruhe zu reſpektiren, die derſelbe zu 
ſuchen gekommen iſt, und ſeinem Wunſche, nicht unaufhörlich auf 
ſeinen Spaziergängen Gefolge zu haben, nachzukommen. Am Sonntage 
jedoch, als der Kaiſer zur Meſſe ging, drängte ſich die aus der ganzen 
Umgegend herbeigeſtrömte Menge auf ſeinem Wege und begrüßte ihn mit 
den lebhafteſten Vivats. Am Abend nahm die Stadt ein feſtliches 
Ausſehen an, das ſie jeden Sonntag haben wird, da der Kaiſer auf 
einem der Spaziergänge ein großes Zelt hat errichten laſſen, das den Sol⸗ 
daten und Einwohnern als Tanzſaal dienen ſoll. Der Kaiſerin hat ihr 
Gemahl aus Plombiéres ein Kiſtchen mit den niedlichſten Arbeiten in 
Stahl eingeſchickt, wegen deren Fabrikation dieſer Ort berühmt iſt. — 
Viele durch die Ueberſchwemmungen hart beſchädigte Perſonen wandern 
nach Algerien, Italien und Amerika aus; die Regierung gewährt ihnen 
nach Algerien freie Ueberfahrt. In den zwei Departements der Nievre 
und Lot et Garonne find noch etwa 20,000 Perſonen ohne Obdach. — 
Geſtern Abends wurden auf dem Boulevard von Sebaſtopol die erſten 
Proben mit den einzuführenden beleuchteten elektriſchen Laternenuhren 
gemacht, welche Stunde, Minute und Sekunde zeigen. Zahlreiche Grup⸗ 
pen umſtanden dieſelben bis ſpät in die Nacht. Die Verſuche ſollen höchſt 
befriedigend ausgefallen fein. — Der geiſtreiche Feuilletoniſt der Indé⸗ 
pendance Belge, Jules Lecomte, der auch in Deutſchland vielfach bekannt 
iſt, wurde vor einigen Tagen in einem obſkuren Modenblatte auf unver⸗ 
ſchämte Weiſe angegriffen und mit Schimpfwörtern und Verleumdungen 
überhäuft, und Alles bloß deshalb, weil er in der Ind. B. gegen die 
Manier der Madame Riſtori geſchrieben hatte. (Dergleichen muß doch 
eine wahrhafte, der Sache und nicht jämmerlichen Perſonallobhudeleien 
dienende Kritik von dieſer Seite her wohl gewohnt ſein! D. Red.) Wie 
ich höre, hat Jules Lecomte eine Klage gegen das betreffende Blatt ein⸗ 
gereicht! 

— [Holzverwüſtung.] Der immer ſteigende Verbrauch, ſowohl 
von Holzkohlen, wie von kleinem Holze und die erhöhten Preiſe beider 
Arten von Brennmaterial veranlaſſen in Frankreich gar manche Grund- 
eigenthümer, ihr Holz jetzt bereits mit 12 — 15 Jahren zu fällen, ſtatt 
mit 18—20 Jahren. Dieſer Zuſtand der Dinge, wenn er fortdauert, 
wird ohne Zweifel den Untergang der Waldungen Frankreichs herbeifüh⸗ 
ren. Der vervielfachte Holzabtrieb verdirbt nämlich die Stöcke immer 
mehr und macht jene Schößlinge verſchwinden, welche durch ihr Ver— 
modern und in Gemeinſchaft mit dem abgefallenen Laube, den für die 
Vegetation unerläßlich nöthigen Humus liefern; der jüngere Nachwuchs 
aber geht dann weniger in die Höhe, als bei dicht geſchloſſenem Stande 
und wird ſpäterhin blos dicker. Die Folge hiervon iſt, daß, wenn die⸗ 
ſes verfrühte Abtreiben an weiterer Ausdehnung zunimmt, es die Jahr⸗ 
hunderte alten, zum Schiffbaue und für die Induſtrie ſo geſuchten Eichen 


— — 


bald ganz wird verſchwinden machen. Sowohl dem hier beklagten Man⸗ 
gel von Reisholz an ſich, wie den üblen meleorifchen Einwirkungen der 
theilweiſe allzu großen Entwaldung, (nämlich der für den Feldbau ſchäd⸗ 
lichen Entblößung des Landes, dem hierdurch zeitweiſe entſtehenden 
Mangel an Feuchtigkeit des Bodens, ebenſo wie der Atmoſphäre, und 
der hiermit verbundenen Unregelmäßigkeit der atmoſphäriſchen Nieder⸗ 
ſchläge, welche dann häufig unter Stürmen und heftigen Gewittern mit 
Hagel ſich ergießen), würde man in Deutſchland vielfach durch Anpflan⸗ 
zung ſchützender Hecken und „Gehölzringe“ von geringer Breite und ver⸗ 
ſchiedener, der jedesmaligen Lage entſprechender Höhe mit bedeutendem 
Erfolge entgegenwirken können. Sie, und nächſt ihnen das Bepflanzen 
trockener, für den Fruchtbau oft höchſt unergiebiger Hügel mit Gehölz, 
vergüten fo auf beiderlei Weiſe den wenigen ihnen zugufbeifenden Raum 
wenigſtens vier- bis ſechsfach. Eben fo nützen ſie beide auch noch mehr— 
fach anderweitig und bilden zugleich eine wahre Verſchönerung des Landes. 


Belgien. 


Brüffel, 8. Juli. [Chemiſche Fabriken und ihr Einfluß 
auf Pflanzenkrankheiten.] Es iſt bekannt, daß die belgiſche Regie⸗ 
rung in Folge der wiederholten Klagen eines Theils der ländlichen Bevölke⸗ 
rung über die chemiſchen Fabriken, als Urſachen der krankhaften Erſcheinun⸗ 
gen an verſchiedenen Vegekabilien, namentlich aber der Kartoffelfäule, eine 
Kommiſſion von unparteiiſchen Sachberſtändigen zur Unterſuchung dieſer Ber 
ſchwerden ernannte. Es handelte ſich darum, die Betriebsart in jenen Fabri⸗ 
ken, die in denſelben angewendeten Maſchinen und die Ausſtrömungen von 
Säuren und anderen luftartigen Stoffen, welche bei der Bereitung chemiſcher 
Produkte in die Atmoſphäre ſich ergießen, genau zu prüfen, um zu ermitteln, 
ob die Vorausſetzungen der Landleute begründet ſeien, und um im Bejahungs⸗ 
fall die angemeſſenſten Abhülfemittel vorzufchlagen. Dieſe ſchon im Jahre 1854 
ernannte Kommiſſion iſt ſpäter noch durch neue Mitglieder verſtärkt worden, 
je nachdem die beſonderen Gegenſtände ihrer Aufgabe die Hinzuziehung ſpe⸗ 
zieller Gelehrten und Techniker erheiſchten. Sie hat ihre Arbeiten im Okto⸗ 
ber v. J. beendigt, und im Dezember den Bericht darüber abzufaſſen begon⸗ 
nen, der nunmehr von der Regierung durch den Druck veröffentlicht iſt. Von 
allgemeinem Intereſſe dürfte die Mittheilung des Urtheils ſein, welches die 


Kommiſſion als Ergebniß ihrer Unterſuchungen ausſpricht; es iſt in folgen⸗ 
den ſechs Punkten enthalten: 1) Aus den chemiſchen Fabriken ſtrömen Säu⸗ 
ren aus, welche allerdings der Entwickelung einer Anzahl von Pflanzen ſchäd⸗ 
lich find. 2) Dieſe Wirkung ift jedoch in Hinſicht auf die verſchiedenen Ar⸗ 
ten bon holz oder grasartigen, angebauten oder wild wachſenden Pflanzen 
ſo ungleich, daß einige Arten dem ſchädlichen Einfluß der Säuren ganz gut 
zu widerſtehen ſcheinen, während andere, jedoch in ſehr verſchiedenem Grade, 
dadurch beeinträchtigt werden. 3) Von dieſen letzteren zeigen einige ſchon in 
geringer Entfernung von den Fabriken keine Spur mehr von irgend einer 
Veränderung, während andere bis auf eine mehr oder weniger große, indeß 
niemals ſehr beträchtliche Entfernung dadurch leiden. 4) Die Ausdehnung 
des Umkreiſes, in welchem dieſe gasartigen Säuren ihren ſchädlichen Einfluß 
ausüben, hängt von mehreren durchaus veraͤnderlichen Umſtänden ab, läßt 
ſich daher nicht unbedingt beſtimmen; in jedem gegebenen Fall aber kann 
man ihn dadurch ermitteln, daß man beobachtet, bis zu welcher Entfernung 
die Gewächſe, welche gegen die Ausſtrömungen aus den Fabriken am empfind⸗ 
lichſten ſind, wie z. B. die Hagebuchen, keine der eigenthümlichen Verände⸗ 
rungen mehr zeigen, die durch jene Ausſtrömungen erzeugt werden. 5) Da: 
bei aber hat der Umkreis des ſchadlichen Einfluſſes iſich in der Umgebung 
der verſchiedenen Fabriken und an den verſchiedenen Seiten derſelben ſehr 
verſchieden gezeigt; in der Richtung der vorherrſchenden Winde hin war 
ſeine Ausdehnung ſtets größer. 6) Aber auch in dieſer Richtung ſchien er 
ſich nicht weiter als bis auf zweitauſend Meter, als Maximum, und ſechshun⸗ 
dert Meter, als Minimum, zu erſtrecken. Was die von der Kommiſſion vor⸗ 
geſchlagenen Abhülfemittel betriflt, jo find unter dieſen folgende die weſent⸗ 
lichſten: Oefen mit Steinplatten ſollen ganz verboten werden; an den beſtehen⸗ 
den Oefen mit Roſten ſollen die Roſte bei 1 Meter Breite höchſtens 1,50 Meter 
lang fein. Die Fabrikanten ſollen ihren Betrieb fo einrichten, daß die aus den 
Fabrikräumen ausſtrömenden Gaſe höchſtens 8 pCt. Sauerſtoff enthalten, und 
daß die ſalpetrigen Dämpfe, welche dieſe Gaſe enthalten, durch konzentrirte 
Schwefelſäure abſorbirt werden. Oefen zur Erzeugung ſchwefelſaurer Soda 
in welchen die Säuredämpfe ſich mit den Heerdprodukten vermiſchen, ſind nicht 
zu dulden. Die Oefen müſſen mit Thüren verſehen ſein, welche die Luft nur 
jo lange eindringen laſſen, als die Arbeit es nothwendig erheiſcht. Die Ver⸗ 
dichtungsgeräthe müſſen jo eingerichtet ſein, daß fie die Säuredämpfe (va- 
peurs acides) zurückhalten und ohne Hülfe des Arbeiters ihre Funktion ber⸗ 
richten, ſie find fortwährend und regelmäßig mit einer hinreichenden Quan⸗ 
tität Waſſer zu ſpeiſen; zu dieſem Zweck follen ſie mit einem von der Regie⸗ 
rung genehmigten hydrauliſchen Zähler verſehen ſein, deſſen Schlüſſel den 
Akeiſebeamten anzuvertrauen wäre, damit dieſe ſtets die Kontrole darüber füh⸗ 
ren könnten. Es ſoll nicht mehr geſtattet fein, die Verdichtungsapparate mit 
den großen Schornſteinen in Verbindung zu ſetzen. Die Aufhäufung der So⸗ 
daabfälle in großen Haufen ſoll verboten ſein; dieſe Abfälle ſollen vielmehr 
in einer dünnen Schicht auf dem Boden ausgebreitet, oder in kleinen, nicht 
über einen Kubikmeter ſtarken Portionen aufgehäufelt werden, bis ſie voll⸗ 
ſtändig zerſetzt ſind, woranf ſie in größere Haufen zuſammengethan werden 
können. Endlich wird eine beſtändige wachſame Kontrolirung aller chemiſchen 
Fabriken empfohlen, bei welcher namentlich auch auf die Quantität und den 
Grad der für jeden Ofen im Lauf von 24 Stunden angeſammelten Hydroch⸗ 
lorſäure (acide bydrochlorique) geachtet werden ſoll. 

— [Ernteausſichten.] Alle Nachrichten aus den verſchiedenen Pro⸗ 
binzen des Landes über den Stand der Feldfrüchte ſind durchans befriedi⸗ 
gend; das Feld bietet den herrlichſten Anblick dar und berſpricht eine reich⸗ 
liche Ernte. Roggen und Weizen ſind ſehr ſchön, die Halme ſind hoch und 
ſtänmmig und ganz aufgerichtet. Die Bluͤthe des Roggen iſt in der 
ſchönſten Weiſe bor ſich gegangen; die Aehren ſind lang und ſtark beſetzt. 
Die Blüthe der anderen Körnerarten läßt ſich ebenfalls ſehr gut an. Die 
günſtigen Ernteausſichten beſchränken ſich nicht auf eine einzelne Landesſtrecke 
oder auf ein einziges Bodenerzeugniß, alle Provinzen geben zu denſelben 
Hoffnungen Anlaß. Die Felder von Antwerpen, Flandern, Henegau und 
Limburg ſtehen herrlich; die von Ramur, Gondroz, Hesbaye und Luxemburg 
ebenfalls; überall iſt man übereinſtimmend der Anſicht, daß ſeit langer Zeit 
die Felder keinen fo reichen Anblick gewährt haben. Nicht allein Weizen und 
Roggen ſtehen in üppiger Fülle, auch Gerſte, Hafer, Bohnen, Erbſen ꝛc. ſtehen 
ſchön. Die Kartoffeln haben nie ein geſunderes und kräftigeres Wachsthum 
gezeigt und nie war auch die Anpflanzung eine bedeutendere, als gerade in 
dieſem Jahre. Der Raps iſt reich an Körnern, erlangt eine gute Reife, und 
wird bald gemäht werden. Die Futterkräuter find ebenfalls herrlich. Gras, 
Heu und Klee iſt im Ueberfluß. Die Heuernte hat in mehreren Theilen be⸗ 
gonnen, und der Ertrag wird höher geſchätzt, als der der früheren Jahre, 
ja ſelbſt höher, als der des Jahres 1853, der ein ſehr reicher war. Im 
Ganzen ſtehen alle Feldfrüchte durchaus befriedigend, das ſchöne Wetter 
trägt zur Ausbildung der Körner des Weizens ſowohl, als des Rogens we⸗ 
Da bei, und die Ackerwirthe können auf einen reichen Lohn ihrer Mühe 
rechnen. 

— [Oeffentliche Bäder.] Bekanntlich beſteht ſeit zwei Jahren hier 
eine Anſtalt öffentlicher Bäder zu ermäßigten Preiſen. Es wird intereſſant 
ſein, zu vernehmen, daß die bis jetzt ſich zeigenden Reſultate den gemeinnützi⸗ 
gen Veranſtaltungen dieſer Art guten Erfolg zu verheißen ſcheinen. Wenig⸗ 
ſtens hält man den Beſtand der Einrichtung bereits für vollkommen gefichert, 
und auch Diejenigen, welche zur Zeit der Einführung dieſer urſprünglich eng⸗ 
liſchen Institution an ihrer Uebertragbarkeit auf andere Gewohnheiten und 
Verhältniſſe zweifelten, erkennen jetzt den Autzen der Sache an. Die Anſtal⸗ 
ten wurden am 27. Juli 1854 eröffnet. In den beiden noch übrigen Som⸗ 
mermonaten deſſelben Jahres wurden in denſelhen etwa 5000 Bäder je: 
den Monat genommen — Im Mai 1855 belief ſich die Zahl bereits auf 
5636, im Juni auf 8273 und im Juni 1856 ſogar auf 12,744, alſo in die⸗ 
ſem einen Monat auf 4471 mehr als in eben dem Monat des Jahres 
1855. Die größte Höhe, welche die Zahl der im Lauf eines einzigen Tages 
genommenen Bäder im vorigen Sommer erreichte, war 884; am 28. Juni 
des gegenwärtigen Jahres aber ſtieg dieſe Zahl auf 1,061. Auch in den 
(Jortſetzung in der Beilage.) 


„Ich las in dieſen Tagen die Shakeſpeareſchen Stücke, die den 
Krieg der zwei Roſen abhandeln, die mich nun, nach Beendigung Ri⸗ 
chards III., mit einem wahren Staunen erfüllten. Es iſt dieſes letzte 
Stück eine der erhabenſten Tragödien, die ich kenne, und ich wüßte in 
dieſem Augenblick nicht, ob ſelbſt ein Shakeſpeareſches ihm den Rang 
ſtreitig machen kann. Die großen Schickſale, ausgeſponnen in den vor⸗ 
hergehenden Stücken, ſind darin auf eine wahrhaft große Weiſe geordnet, 
und nach der erhabenſten Idee ſtellen ſie ſich neben einander. Daß der 
Stoff ſchon alles Weichliche und Sentimentale ausſchließt, kommt dieſer 
hohen Wirkung ſehr zu ſtatten. Alles iſt energiſch darin und groß; nichts 
gemein Menſchliches ſtört darin die rein äſthetiſche Rührung, und es iſt 
gleichſam die reine Form des tragiſch Furchtbaren, was man genießt. 
Eine hohe Nemeſis wandelt durch das Stück in allen Geſtalten; man 
kommt nicht aus dieſer Empfindung heraus von Anfang bis zu Ende. Kein 
Shakeſpeareſches Stück hat mich ſo an die griechiſche Tragödie erinnert.“ 

In dieſen paar Worten aus einem Briefe Schiller's an Göthe finden 
wir die Wirkung der Shakeſpegreſchen Tragödie auf ihre innerſte Urſache 
zurückgeführt. Es iſt die reine Form des tragiſch Furchtbaren, die man 
genießt, es iſt die hohe Nemeſis der Geſchichte, die in allen Geſtalten 


durch das Stück wandelt, — das muß auch Der empfinden, dem die 


vorangegangenen geſchichtlichen Ereigniſſe unbekannt find. Man fühlt ſich 
in eine Welt wüſter Kämpfe verſetzt, in eine Zeit von verfluchten Tagen, 
unruhvollen Zankes, wie die Herzogin von Pork ſie ſelbſt bezeichnet. 
Eigennutz, Rache und Verbrechen bekämpfen ſich in wilder Fehde — hart⸗ 
herzige Männer, grauſe Weiber ohne Liebe im Herzen, ein entartet Ge⸗ 
chlecht, aus deſſen finſterem Schooß der furchtbare Richard heraufgeſtie⸗ 
gen, um es fortzumähen und dann ſelbſt dem Schickſal zu verfallen. Die⸗ 
ſem allgemeinen Eindruck kann ſich Niemand entziehen; das hat die heu- 
tige Vorſtellung des „Richard“ auf's Neue bewieſen. 

Aber Shakeſpeare's hiſtoriſche Tragödie iſt auch weſentlich pſy⸗ 
chologiſche Charakter-Tragöͤdie, und im „Richard“ iſt es vor⸗ 
zugsweiſe die Figur dieſes furchtbarſten Teufels, die ebenſowohl durch 
ihre Thaten, wie durch ihre pſychologiſche Charakterentwickelung die 
Theilnahme des Zuſchauers in ſo ſeltenem Grade hervorruft. Wann iſt 


nach Shakeſpeare jemals eine jo dämoniſche Geſtalt wie dieſer Richard 
gezeichnet worden? Wo iſt ein zweiter Böſewicht, der gleich dieſem im 
Vollbewußtſein feiner Kraft ſagen kann: „Ich bin ich ſelbſt allein?“ — 
Feurige Leidenſchaft, todesmuthige Tapferkeit, energievolle Beharrlichkeit, 
durchdringender Verſtand, Verſchlagenheit, Witz und Ironie, Kunſt der 
Rede und der Verſtellung, und alle dieſe Eigenſchaften im Dienſte einer 
deſpotiſchen, ſelbſtſüchtigen Natur, die alle ſittlichen Begriffe in ſich auf⸗ 
gelöſt hat — das Alles giebt ein Bild dämoniſcher Größe, von der 
man ſich bei allem Abſcheu doch auf das Mächtigſte ergriffen und er⸗ 
ſchüttert fühlt. 

Nicht einfacher und klarer als mit dieſen erläuternden Worten 
M. Kurnik's können wir Stellung und Bedeutung des Helden dieſer Rie⸗ 
ſentragödie Shakeſpeare's darlegen. Welche überaus ſchwierige Aufgabe 
fie dem Darſteller bietet, ſagt jeder Kundige leicht fich ſelbſt, und gewiß 
is ſchon ſehr anerkennenswerlh, wenn nur annähernd die Veranſchau⸗ 
lichung dieſes Charakters auf der Bühne dem Darſteller gelingt. Um ſo 
höher iſt aber der Künſtler zu ſtellen, dem es gelingt, ſo vollftändig die⸗ 
ſer Aufgabe gerecht zu werden, wie es heute Abend unſerm Gaſte gelang. 
Es iſt das dämoniſche Element in dieſem urſprünglich wilden, allen 
Geſetzen der Sittlichkeit hohnſprechenden, durchweg entmenſchten Charak⸗ 
ter, das neben dem heroiſchen, ja ſogar dieſes überwiegend, vor Allem 
zur Anſchauung gebracht werden muß, und ſoll man auch nicht den Teu⸗ 
fel überteufeln, fo darf doch die ſichere Ausprägung dieſer teuflifchen 
Natur auch nicht abgeſchwächt werden, fo wenig fie andrerſeits über die Grenz⸗ 
linie des künſtleriſch Schönen hinaus durch irgend welche Uebertreibung 
in Maske, Haltung, Geberde, Spiel oder Gewaltſamkeit des Tons und 
der Deklamation getrieben werden darf. So trefflich im Allgemeinen z. B. 
Dawiſon dieſe, ſeiner ſchauſpieleriſchen Individualität verwandte Auf⸗ 
gabe zu löſen weiß, ſo hält er ſich doch, wie das auch in ſeiner dem ſcharf 
Poinkirten, auf die Spitze Geſtellten mit Vorliebe zugewendeten Natur 
liegt, von Uebertreibungen nicht frei, die den Charakter zwar grell und 
ſcharf ins Licht treten Jaſſen, aber zu grell, zu ſcharf, um noch den Anſprüchen 
an die Idealiſtrung zu genügen, ohne welche ein Kunſtwerk als ſolches 
nicht beſtehen kann. Ja, bei mehreren Darftellungen dieſer Rolle, die wir 


von ihm geſehen (nicht jedesmal) geht dieſe Outrage im letzten Akte ſo 
weit, daß ſie gradehin widerlich wirkte und der feinere Geſchmack ſich un⸗ 
willig und mit Bedauern davon abwenden mußte. Es iſt das ſchöne 
Maaß, mit welchem Hr. Deſſoir, ohne der Schroffheit dieſes entmenſch⸗ 
ten Böſewichts irgend einen Abbruch zu thun, denſelben von Anfang bis 
zu Ende in lebendigſter Steigerung darzuſtellen weiß, das vor Allem hier 
gerühmt werden muß, und in deſſen Grenzen er eine ſo fein durchdachte 
pſychologiſche Entwickelung zu geben, ein fo charakteriſtiſch-naturwahres 
und doch künſtleriſch veredeltes Bild vor uns aufzurollen weiß, daß wir 
dieſe feine Leiſtung als eine der allerbedeutendſten in der Schauſpielkunſt 
der Gegenwart mit vollſtem Rechte bezeichnen dürfen. 

Die heroiſche Natur dieſes Ungeheuers trat eben ſo imponirend her⸗ 
vor, als die ſtaunenswerthe ſittliche Entartung und Verhärtung, die das 
Böſe endlich faſt nur aus Luſt am Böſen vollbringt, und vor keiner Schand⸗ 
that zurückſchreckt, die zum erträumten Ziele zu führen vermag. Nicht 
minder aber, wie in der Kraftfülle des Tons dieſes Heroiſche, prägte 
ſich in der angenommenen Schmeichelrede die ſchlaue Heuchelei und an⸗ 
dererſeits die dämoniſche Gewalt aus, welche ſelbſt Die willenlos ihm un⸗ 
terthan macht, die ſeine teufliſche Bosheit durchſchauen — wir erinnern 
nur an die wunderbar ſchön ausgeführte Scene mit Anna an der Leiche 
Eduard's, während, obwohl natürlich mit modifizirter Färbung, auch die 
außerordentlich gelungene Ausführung der Scene mil den Bürgern von 
London hierher gehört. Ergreifend wahr und dem Charakter entſprechend 
war auch der Wendepunkt in dem Leben des Ungeheuers, das Benehmen 
bei und nach dem Fluche der Mutter, gezeichnet, voll der feinſten, über⸗ 
raſchendſten Nuancen, und die Darſtellung des letzten Akts muß ebenfalls 
als ein Meifterbild an ſich hervorgehoben werden. Die zwei Hauptphafen 
in dem Charakter des Richard kamen in trefflichſtem Kontraſt zur An⸗ 
ſchauung. „Energiſch entſchloſſen, vor keinem Mittel zurückſchreckend, ſo 
lange das Ziel aller Anſtrengungen, die Krone, noch nicht erreicht iſt; 
fieberhaft unruhig, mit ſich ſelbſt kämpfend, ſobald ſich das ſelbſtſüchtige 
Streben erfüllt und die Spannkraft nachgelaſſen hatte — und der pfycho⸗ 
logiſche Verlauf in dieſen Uebergängen wurde mit außerordentlicher Wahr⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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15. Juli 1856. 


Wintermonaten hat der Gebrauch dieſer Badeanſtalt bedeutend zugenommen. 
In der Periode von Mitte Oktober bis Ende Mai, welche man in Hinficht 

auf das Baden als Winterzeit betrachten kann, wurden von 1854 zu 1855 
im Ganzen 17,857 Bäder genommen, in der entſprechenden Periode von 1855 
zu 1856 dagegen 29,797. Am ſtärkſten war der Unterſchied zwiſchen dem 
Februar der einen und der anderen Periode, nämlich 774 und 2611, am ge⸗ 
kingſten, reſp 1206 und 1581, im Dezember. (Pr. C.) 


Italien. 


159 8 50 A. Juli. [Die Verhaftungen.] Von hier aus bringt 
die „A. 3." über die Urſache der kürzlich maſſenhaft vorgenommenen 
Verhaftungen, welche die Behörden ſelbſt mit dem größten Geheimniß be⸗ 
handeln, folgendes Schreiben aus den letzten Junitagen: „Am Vorabend 
des Erinnerungstages des Kampfes von Montanara, am 28. Mai, Nachts 
gegen 11 Uhr wurden hier auf der Piazza del Granduca von unbekannter 
Hand Schwärmer abgebrannt. Die Polizei ſetzte ſich in Bewegung, die 
Urheber zu entdecken, jedoch ohne Erfolg. Da geſchah es, daß an einem 
der erſten Abende d. M. in einem vor Kurzem eröffi neten Speiſehauſe, 
deſſen neuer Wirth, ein Anhänger Mazzini's, und ſchon in die politiſchen 
Umtriebe des Jahres 1848 ſtark verwickelt, zur Einweihung ſeines Gaſt⸗ 
hauſes ſeinen Freunden ein Abendeſſen gab. Die durch geiſtige Getränke 
erhitzten jungen Leute, ſchon aufgeregt durch die letzten markiſchreieriſchen 
Tiraden und Freiheitsverſprechungen der Herren Cavour und Genoſſen, 
hielten die ausſchweifendſten Reden, brachten Toaſte auf das Wohl Maz⸗ 
zinb's und prahlten mit ihrer Hoffnung auf das baldige Zuſtandekommen 
eines einheitlichen italieniſchen Freiſtaats. Dienſtfertige Kundſchafter 
hinterbrachten der Behörde dieſen Vorfall und die Namen der Theilneh⸗ 
mer. Die Polizei verhaftete ohne Verzug die Haupiperfonen, begnügte 
ſich jedoch nicht damit, ſondern legte nun auch Hand an alle die, 
welche mit den Beſchuldigten bekannt oder verwandt waren, oder ſonſt 
in vertrautem Umgang ſtanden. Die Zahl der ſo nach und nach 
Verhafteten iſt uns auf 102 angegeben, beſteht aber mit Ausnahme jenes 
Speiſewirths aus jungen Leuten der allerniedrigſten Volksklaſſe, worunter 
namentlich viele aus Bologna und der römiſchen Provinz. Ein hiermit 
in Verbindung gebrachtes, jedoch unverbürgtes Gerücht ſprach von dem 

beabſichtigten Ausbruche eines Putſches am Johannistag, dem größten 
Volksfeſt der Florentiner, zu welchem von nah und fern alljährlich eine 
Maſſe Landleute herbeikommen. Die Sache gewinnt einigermaßen an 
Wahrſcheinlichkeit, wenn man erwägt, mit welchem Geheimniß die Be⸗ 
hörden die Unterſuchung betreiben und noch fortdauernd nach Mitſchuldi⸗ 
gen ſpähen, hin und wieder auch noch einzelne Verhaftungen vornehmen. 
Am Feſttage ſelbſt hatte man, gegen frühere Jahre, ungewöhnliche mi⸗ 
litäriſche Vorſichtsmaoßregeln getroffen, und ein beſonderes Bataillon 
Verſtärkung von Livorno hierher gezogen. Unſeres Erachtens war aber 
die ganze Geſchichte ohne alle politiſche Bedeutung, und die Polizei würde 
beſſer gethan haben, den Vorfall mit Stillſchweigen zu übergehen, als 
durch die vorgenommenen Verhaftungen das Volk unnützer Weiſe aufzu⸗ 
regen.“ Doch ſind die erwähnten in Florenz zur Johanniszeit ſeit Jahr⸗ 
hunderten üblichen und bis zum Peter⸗Paulstag ſich ausdehnenden Feſt⸗ 
lichkeiten, als Korſofahrten, Wagen⸗ und Pferdewettrennen, Feuerwerk 
und Illumination, Tombola u. ſ. w., auch in dieſem Jahr, vom ſchönſten 
Wetter begünſtigt, bei großem Zuſammenfluß von Fremden und Einhei⸗ 
miſchen abgehalten, und ohne Unfall und Ruheſtörung vorübergegangen. 


Spanien. 


Madrid, 6. Juli. [Die Unruhen.] Nach einer Depeſche des 
Generalkapitäns von Alt⸗Caſtilien ſollten geftern zu Palencia fünf Brand⸗ 
ſtifter erſchoſſen werden und morgen die Hinrichtung einer Frau folgen. 
Im ganzen Militärbezirke herrſchte Ruhe. — Die „Epoca“ meldet, daß 
zu Alicante Ruheſtörungsverſuche ſtallfanden, denen die Herſtellung des 
Octrobs zum Vorwande diente; es gelang jedoch den Behörden, die 
Menge zu beſchwichtigen. Der Generalkommandant hatte ſich mit gan⸗ 
zen Beſatzung im Kaſtell eingeſchloſſen. Zu Sevilla und Malaga hatten 
ſich die Behörden und die Miliz verſammelt, um am Tage der Wieder⸗ 
einführung des Octrol's jede Unordnung zu verhüten; es fielen indeß 
keine Exzeſſe vor. Zu Saragoſſa hatte ein Unbekannter einen Hauf en 
Volks auf der Straße um ſich verſammelt, dem er einige Fabriken in der 
Nähe der Stadt als ſolche bezeichnete, die niedergebrannt werden müß⸗ 
ten. Als die Behörde ſeine Verhaftung befahl, entwiſchte er, worauf 
der Houſe, der ihn umſtand, ſich ruhig zerſtreute. 

— [Eine Depeſche] aus Madrid vom 9. Juli lautet: „Die 
Rückkehr des Miniſters des Innern, Eſcoſura, aus Valladolid iſt bis 
Ende der Woche perſchoben. — Arbeiter wurden verhaftet. — Der Mar⸗ 
quis von Montecaſtro iſt in Freiheit geſetzt worden. — Man hofft auf 
eine friedliche Beilegung des Streites mit Mexiko.“ 


heit veranſchaulicht“ wobei wir es dem Künfkler als einen Beweis von fei⸗ 
nem Takt uud ſicherem Verſtändniß anrechnen, daß er in dem Moment des 
Fluches zwar mimiſch die innerlich kämpfende Stimmung mit tief erſchüt⸗ 
ternder Wahrheit wiederzugeben wußte, aber das innerliche Zuſammen⸗ 
brechen nicht, wie wir das ſchon zum Oeftern geſehen, auch durch ein 
körperliches Zuſammenſinken, hier gänzlich unpaſſend, veranſchaulichte. 
Daß der Gaſt unſerem Publikum, das ihn auf alle mögliche Weiſe, 
auch durch mehrmaligen Hervorruf in der Scene auszeichnete, die Gele⸗ 
genheit vermittelte, auch dieſe Tragödie des unſterblichen Briten, die felbft 
auf dem Repertoir vieler der größten Bühnen ſelten oder nie gefunden 
wird, aus eigner Anſchauung kennen zu lernen, verdient jedenfalls einen 
beſonderen Dank. Allein zu deren Verſtändniß und zur Erweckung leben⸗ 
diger Theilnahme an derſelben gehört eine ſpeziellere Kenntniß Shake⸗ 
ſpeare's und namentlich feiner hiſtoriſchen Trauerſpiele aus der engliſchen 
Geſchichte, als man ſie der Menge billig zumuthen darf; im gegentheiligen 
Falle wird ſie dieſe Tragödie nur als eine Art von Spektakelſtück anſehen, 
in welchem überdies nur eine einzige, die Titelrolle, tiefer greifendes 
Intereſſe hat, und dieſes iſt ein vorwiegend pſychologiſches, deſſen Auf⸗ 
faſſung und Verfolgung der großen Maſſe der gewöhnlichen Theaterbeſucher 
ziemlich fern zu liegen pflegt. So machten wir denn auch heute wieder 
die unangenehme, ſchon oben berührte Wahrnehmung, daß eine kleine 


Anzahl der Anweſenden ihren gänzlichen Mangel an Verſtändniß, ſelbſt 


an Takt und Beſcheidenheit durch ein Lachen an einzelnen, gräßlich höh⸗ 

niſchen Stellen in ebenſo beklagenswerther als verletzender Weiſe bekuns 
dele. Es gehört ſehr geringe Bildung, ſehr wenig Schicklichkeitsgefühl 
dazu, um das Unpaſſende ſolches Gebahrens zu begreifen, das denn na⸗ 
türlich auch eniſchieden zur Ruhe verwieſen ward. 

Die Inſcenirung der Tragödie iſt nicht alein wegen des erforder⸗ 
lichen ſehr zahlreichen Personals höchſt ſchwierig. Wir wollen und kön⸗ 
nen deshalb auch Waedben nicht rechten, daß bedeutende Striche vorge- 
nommen worden waren — ſie waren eben unumgänglich, und, wie wir 
gern zugestehen, mit Geſchick gemacht; aber daß in Folge derſelben das 
bie der Tragödie für alle die, welche nicht aus ſpezieller Kenntniß 
das Fehlende ſich zu ergänzen vermochten, noch mehr erſchwert wurde, liegt 


— [Eine Depeſchel aus Madrid vom 10. Juli lautet: „Der 
Miniſter Eſcoſura iſt dieſen Abend zurückgekehrt. An verſchiedenen 
Punkten der Provinz Toledo fanden Brandſtiftungen ſtatt; das Feuer 
wurde jedoch bewältigt. Die Behörden unberfuchen. 9 


Nußland und Polen. 


St. Petersburg, 8. Juli. [Lord Wodehouſe.] Der eng⸗ 
liſche Geſandte hatte am 3. d. die Ehre, Sr. Maj. dem Kaiſer ſeine 
Kreditive zu überreichen und Ihrer Maj. der Kaiſerin vorgeſtellt "| 
werden. 

— [Rechtszuſtände. ] Wer mit dem Gange der Handels und 
Notarigtsgeſchäfte in Rußlaud vertraut iſt, wird wiſſen, welche Rolle 
Makler und Notar, namentlich an größeren Plätzen, dabei ſpielen. Oft 
kam es vor, daß deren Abweſenheit ein unüberſteigliches Hinderniß 
wurde zum Fortgang des einen oder des andern Geſchäfts. Die häufig 
daraus entſtandenen Beſchwerden veranlaßten endlich eine Ergänzung der 
Beurlaubungsvorſchrift für Notare und Makler, welche beſtimmt, daß 
dieſe in Zukunft den Platz, namentlich Seeplätze, nicht verlaſſen dürfen, 
ohne vorgängige Uebergabe aller ihrer Amtsbücher, Akten, Siegel ꝛc. an 
die Stadtduma, und daß an Orten, wo nur ein Notar und Makler vor⸗ 
handen, deſſen Pflichten und Befugniſſe während ſeiner Abweſenheit auf 
Magiſtrat, Rathhaus und Gerichte übertragen werden. Auch für aus⸗ 
wärtige Kaufleute iſt dieſe Verfügung nicht unwichtig, welcher ſie Ab⸗ 
ſtellung mancher Verzögerung zu danken haben werden. In Bezug auf 
die Zunftmakler in Petersburg iſt verfügt worden, daß ſowohl ruſſiſche, 
wie ausländiſche Zünfte ihre Mäkler aus allen freien Städten wählen 
dürfen, und. find dieſelben von der Gildenſteuer befreit. (H. B. H.) 

ski. Warſch au, (30. Juni) 12. Juli. [Meteorologiſches; Thea⸗ 
ter; Muſik;z eine Mäh maſchin e. Wenn man hier, beſonders des Mor⸗ 
gens, im Pelze auf den Straßen einherginge, ſo würde das Niemanden in 
denn ſeit langer Zeit iſt der Sommer nicht ſo herbſtlich 
aufgetreten. Vorläufig zerbrechen ſich die Meteorologen wegen der Urſache 
die Köpfe. Die Einen wollen ſie in den häufigen Hagelwettern, die Anderen 
dagegen in den großen Eismaſſen finden, welche ſich bom Nordbole her nach 
dem Süden zu in Bewegung geſetzt haben müßten. Aber die Gewohnheit iſt 
doch ſtärker, als die ungünſtige Witterung, daber verläßt, Behufs der Bil- 
leggiatur oder Badereiſen, die Stadt, wer irgend die Mittel dazu beſitzt und 
nicht durch ein Amt ode Gewerbe gebunden iſt. Dieſe Verminderung der 
Beſitzenden übt denn auch einen ſichtbaren Einfluß auf den Theaterbeſuch aus, 
und ſowohl »teatr wielki« (das große Theater), als »teatr-rozmaitosci« 
(Varietés) erleiden Einbußen, trotzdem, daß bei dem erſteren die Fräuleins 


Berini und Valori, bei dem letzteren Frau Zieminska, eine Anziehungskraft 
ausüben, welche fark genug war, 


Erſtaunen ſetzen, 


Parteien unter den Namen Berfniſten, 
Valoriſten und Zieminiſten zu bilden. Die Berini und Valori find gleich 
ſchön, jedoch hat die erſtere eine klang⸗ und umfangreichere Stimme. Ob 
der erwartete engliſche Tenoriſt Swift, welcher in der „Stummen“ zuerſt auf⸗ 
treten ſoll, ziehen wird, iſt abzuwarten. Nenz allein hat, wie ich Ihnen 
ſchon früher berichtete, volle Häuſer, welche ihm ſchon wegen des Verluſtes 
dreier Pferde, von denen das borzüglichſte der prachtvoll dreſſirte arabiſche 
Schimmelhengſt Bajraktar war, zu gönnen ſind. — Anton b. Katski, der 
berühmte Klavierbirtuoſe, macht jetzt eine muſikaliſche Rundreiſe durch ſein 
Vaterland. Nachdem er hier ein Konzert gegeben, begab er ſich nach Kaliſch 
und fand dort während der Johannisverſur zwar begeiſterte, aber nicht fo 
zahlreiche Zuhörer, als er wohl hätte erwarten dürfen. An dieſem Orte 
waren die Gäſte vom Lande dermaßen von muſikaliſchen und theatraliſchen 
Produktionen in Anſpruch genommen, daß, außer der polniſchen Geſellſchaft 
des Direktors Pfeiffer aus Krakau, diesen Unternehmungen nur höchſt mit⸗ 
telmäßige Einnahmen zu Theil wurden. In Folge dieſer ungünstigen Ver⸗ 
hältniſſe reiſte der junge Pianiſt Dulcken (etwa ein Bruder der bekannten 
Klabierſpielerin gleiches Namens? D. Red.) wieder ab, ohne ein Konzert 
veranſtaltet zu haben, und der Violoncelliſt Koſſowski kehrte, als er auf der 
Hinreiſe von der Virtuoſenüberſchwemmung hörte, auf halbem Wege wieder 
um. — Die Aufmerkſamkeit unſerer Landwirthe wird jetzt in hohem Grade 
durch die von Johann Nepomucen Rolbieckt erfundene Mahmaſchtne, welche 
allen Anforderungen entſprechen ſoll, in Anſpruch genommen. Mehrere in 
der Nähe Warſchau's an noch unteifem (etreide gemachte Proben find gün⸗ 
ſtig ausgefallen. Dieſelben werden fortgeſetzt und, bei dem allgemeinen 
Snterefie derſelben, werde ich nicht unterlaſſen, ſeiner Zeit über das Ender⸗ 
gebniß zu berichten. Schließlich noch die Bemerkung, daß der pfeudonyme 
Herausgeber des in Berlin erſchienenen Werkes: „Fürſt mein Liebchen und 
ſeine Parteigänger“ der ebenda angeſtellte, aus Poſens Umgegend gebürtige 
Aſſeſſor Jerzewski ſein ſoll. (Er iſt es in der That, wie wir ſchon vor 
einiger Zeit unſeren Leſern mitgetheilt baben. D. Reb.) Bei dem heran⸗ 
nahenden Poſtſchluß muß ich einige andere Punkte meinem nächſten Berichte 
vorbehalten. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 8. Juli. [Militäriſches.] Der frühere Kom⸗ 
mandeur der Jütländiſchen Kavalleriebrigade, Generalmajor Caſtenſkjold, 
iſt am 3. d. mit Tode abgegangen. Wegen der anſtößigen Geſänge, die 
bei einer hier ſtationirten holſtein'ſchen Abtheilung geſungen worden ſein 
ſollen, iſt ein Kriegsverhör abgehalten worden. Die Anſchuldigung der 
deutſchen Soldaten deren Verſchuldung gegen ihren königl. Kriegsherrn | 


die Unterſuchung erſt ergeben wird, ane e e e eee durch die Kopenhagener Zei⸗ 
tung „Fädrelandet“ — ein Blatt, deſſen Ziele ſich als Unterjochung der 
Herzogthämer Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg vermittelſt däniſcher 
Demokratie und ſkandinaviſchen Einheitsftaates zuſammenfaſſen laſſen. 

— (Kirchliches.] Cand. med. Lund hatte bei dem Begräbniß 
des Dr. Kierkegaard eine Rede gehalten, in welcher er die Grund⸗ 
ſaͤtze vertheidigte und mit Heftigkeit ausführte, welche dieſen ſeinen Ver⸗ 
wandten zum Austritt aus der „offiziellen“ Staatskirche bewogen hatten. 
Wie bekannt, war Dr. Kierkegaard ein Mann von tiefem religiöſen Be⸗ 
dürfniß, krankte indeß an der wunderlichſten Verkennung aller Mittel, 
welche die Kirche zur Geſammtheit der Gläubigen geſtalten können. Durch 
eben erfolgten Richterſpruch iſt Kandidat Lund wegen Herabwürdigung 
der däniſchen „Volkskirche“ verurtheilt worden, 100 Thlr. Buße an die 
Kopenhagener Armenkaſſe zu erlegen. — Eine Verſammlung von etwa 
100 Seeländiſchen Predigern hat unter dem Vorſitz ihres Biſchofs 
Martenſen beſchloſſen, die Regierung um Abſtellung der durch Geſetz 
vom Jahre 1828 bei Geld⸗ und Gefängnißſtrafe gebotenen Zwangs⸗ 
taufe, ſowie um Abſchaffung des bisherigen religiöſen ware, vom 
Biſchof Balle anzugehen. (N. P. Z.) 


Tü r k e i. 


Konſtantinopel, 23. Juni. [Sefer Paſcha und die Tſcher⸗ 
keſſen.] Der alte Tſcherkeſſenfürſt Sefer Paſcha, der ſchon lange vor 
dem orientaliſchen Kriege nach Konſtantinopel gegangen war, um den 
Sultan zur Unterſtützung der Tſcherkeſſen zu bewegen, hielt fi), bekannt⸗ 
lich, als er auf das Verlangen des ru ſſiſchen Geſandten von dort ver⸗ 
wieſen wurde, in Adrianopel auf, immer in der Hoffnung, eine der 
Seemächte fur die Tſcherkeſſen zu gewinnen. Beim Ausbruch des letzten 
Krieges wurde er nach ſeinem Vaterlande geſchickt, um dort ſeine Lands⸗ 
leute gegen die Ruſſen aufzureizen. Beide aber, die Tſcherkeſſen einer⸗ 
und die Türken nebſt den Weſtmächten andererſeits, fanden aneinander 
wenig Gefallen und Unterſtützung. Rach dem Friedensſchluſſe war es 
Sefer Paſcha, der die Tſcherkeſſen bewog, eine Deputation nach Konſtan⸗ 
tinopel zu ſenden, welche die Garantirung ihrer Freiheit verlangte. Da 
die Deputatiou fruchtlos zurückgekehrt iſt, will er die Tſcherkeſſen nicht 
mehr verlaſſen und weigert ſich, dem Befehle der Pforte, der ihn nach 
Konſtantinopel zurückruft, Folge zu leiſten. Nun fürchtet die Pforte, in 
Folge dieſes Umſtandes Rußland gegenüber in eine mißliche Lage zu 
kommen; denn in Petersburg könnte man glauben, Sefer Paſcha zeigte 
ſich ſeiner Regierung ungehorſam auf Befehl der Regierung ſelbſt. Ge⸗ 
wiß iſt, daß Sefer Paſcha dem tſcherkeſſiſchen Naib in der Gegend von 
Anapa eine Schlacht lieferte, in welcher er mit 15,000 Regulären ihn 
in ſeinem eigenen Lande beſiegte. Man ſagt auch, er werde zum Erb⸗ 
prinzen ausgerufen werden. (N. Pr. 3.) 


Donaufürſtenthümer. 


Giurgewo. — [Der Konflikt zwiſchen Oeſtreichern und 
Franzoſen.] Der Artikel der amtlichen Wiener Zeitung über die Töd⸗ 
tung eines franzöſiſchen durch öſtreichiſche Soldaten hat noch nichts Nä⸗ 
heres über den Vorfall ſelbſt mitgetheilt. Aus Paris erfahren wir 
darüber Folgendes: Der Streit begann in einem Kaffeehauſe; ein fran⸗ 
zöſiſcher Soldat ſtand nicht auf, als der öſtreichiſche Offizier hereintrat. 
Derſelbe ſtellte ihn zur Rede, aber in deutſcher Sprache. Der Soldat 
wurde grob und erhielt einen Peitſchenhieb; er flüchtete ſich in das Wacht⸗ 
haus. Der Offizier, an der Spitze eines Haufens Oeſtreicher, wollte, 
daß man ihn herausgebe, auf die Weigerung ließ er die Thür einſchla⸗ 
gen; in dem Gedränge ging das Gewehr eines öſtreichiſchen Soldaten 
los, der den Franzoſen gefaßt hatte. (Vergl. die Depeſche aus Paris 
in unf. geſtr. Ztg. D. R.) 


Lokales und Probinzieles. 


Poſen, 14. Juli. Der Regierungspräfident v. Mirbach iſt von 
ſeiner Urlaubsreiſe wieder hier eingetroffen. 

Poſen, 14. Juli. [Schwurgerichtsſitzung.] Anklage ges 
gen die Wittwe Michalina Nowicka wegen Mordes. Die Angeklagte 
erblickte vor 32 Jahren das Licht der Welt in 2ydowo, Kreis Poſen, woſelbſt 
ihr Vater Voigt war; ſie wuchs heran, wie Alle ihres Gleichen, lernte we⸗ 
der leſen, noch ſchreiben und heirathete vor etwa 8 bis 9 Jahren den Fiſcher⸗ 
knecht Woheiech Nowicki, mit welchem ſie eine jetzt noch lebende Tochler er⸗ 
zeugte. Nach kurzer Ehe wurde Nowicki zum Militärdienſt eingezogen und 
feine zurüuckgebliebene Ehefrau friſtete ihr und ihres Kindes Leben durch Hand⸗ 
arbeit gegen Tagelohn und durch Dienen. Nowicki kehrte zwar nach zwei⸗ 
jähriger Abweſenheit in die Heimath zurück, verließ aber bald wieder Frau 
und Kind und trieb ſich mit liederlichen Frauenzimmern herum, mit denen er 
ein ihm zugefallenes Erbtheil durchbrachte. Der Angeklagten, welche eee e eee Der Ungeklagten, welche hiervon 


das Arrangement durchaus angemeſſen; namentlich iſt hier das der 
Traumerſcheinungen im letzten Akt als ſehr gelungen hervorzuheben, das 
zwar von der urſprünglichen Einrichtung abweicht, aber ſo jedenfalls 
einen befriedigenderen und ſelbſt poetiſcheren Eindruck macht, wobei der 
große Unterſchied zwiſchen der modernen und der Einrichtung der Bühne 
zu Shakeſpeare's Zeit eben wohl zu beachten iſt. Die ſehr ſchwierige Auf⸗ 
führung ging äußerlich geſchickt und glücklich vorüber; eine Paar kleinere 
Störungen der Präziſton in Nebenſachen können nicht in Anſchlag ge⸗ 
bracht werden — find ſie doch gerade bei Shakeſpeareiſchen Dramen ſelbſt 
auf den größten Bühnen nicht ſelten. Nur die Zwiſchenakte waren (und 
das kommt hier öfter vor) entſchieden zu lang, und es wird dadurch die 
Stimmung der Zuſchauer beeinträchtigt. Dieſe hatten ſich nicht in über⸗ 
aus großer Anzahl eingefunden. Man ſchien das ſchwierige Verſtändniß 
Shakeſpeare's inſtinktiv vorausempfunden zu haben, fühlt ſich auch 
vielleicht durch eine ungewöhnliche Reihenfolge großer klaſſiſcher Stücke, 
die doch immer ein hohes Maaß poetiſcher Empfänglichkeit vorausſetzen, 
etwas ermüdet. Wir bedauern das um ſo mehr, als die Abweſenden ſich 
des hohen Genuſſes beraubten, eine Meiſterdarſtelung der Titelrolle zu 
ſehen, ein für das hiefige Publikum noch neues geniales Stück kennen 
zu lernen, und damit eine Gelegenheit verſäumten, am Klaſſiſchen ſich 
innerlich zu erheben, die ihnen in dieſer Weiſe nach den Verhältniſſen 
unſrer Bühne wohl kaum ſo bald wieder geboten werden dürfte. 

En Morgen noch einige Bemerkungen in Betreff der übrigen Mitwir⸗ 
enden. 


Vermiſchtes. 


Der „Conſtitutionnel“ berichtet über die gelungene Flucht eines der 
politiſchen Gefangenen im Schloſſe von St. Georg von Mantua, Italieners 
von Geburt, Namens Orfini: „Seine Zelle befand ſich nebſt zwei andern in 
dm obern Stockwerk des Schloſſes; die Thüren dieſer 3 ber öffneten ſich 
auf einen Gang, welcher durch eine mächtige Thür wohl berſchloſſen war; 
vor derſelben ſtand fortwährend eine Schildwache, im Gange ſelbſt ging eine 


auf der Hand. Die äußere Ausſtattung war wiederum die dach Sagen ie dsefurgemen würden ham pr Ua terſ obedlent weite würdig, und 
zweite auf und ab, und endlich lag den Zellen gegenüber ein Poſten von 


acht Soldaten. Die Gefangenen wurden von drei Wächtern bedient, welche 
ſich gegenſeitig überwachten. Was die Zelle ſelbſt betrifft, fo waren die 
Mauern ſehr dick und die Fenſterniſchen im Innern der Mauer an zwei 
Stellen mit dicken Eiſenſtäben verwahrt und endlich noch durch ein Draht⸗ 
gitter verſchloſſen. Unter dem ſehr hoch gelegenen Fenſter ging die Mauer 
des Schloſſes in den Graben hinab, welcher zwar nicht voll Waſſer war, aber 
deſſen Boden aus dickem Schlamm beſtand. Von dem Graben führt ein ge⸗ 
wölbter Kanal nach dem naheliegenden See. Orſini begriff wohl, daß er 
ſich durch den Korridor unmöglich retten konnte; an ein Beſtechen der Wär⸗ 
ter war nicht zu denken, da ſie ſich gegenſeitig überwachten. Er beſchloß alſo, 
ſich durch das Fenſter zu retten. Er wußte ſich, Gott weiß wie, Stahl⸗ 
ſägen zu berſchaff en, womit er die Eiſenſtäbe des Fenſters zu zerſägen begann. 
Er konnte auch dieſe Arbeit nur bei Tage verrichten, da in der Nacht die im 
Gange aufgeſtellte Schildwache von fünf zu fünf Minuten an der Thür der 
Zelle horchte. Servietten, Handtücher ꝛc., die er feinen Wärtern ſchlau zu 
entwenden wußte, dienten ihm zur Anfertigung bon Stricken, an denen er 
ſich, als die Gitter durchſägt waren, herabließ. Etwa 10 Fuß über dem 
Boden verließen ihn die Krafte; er ſtürzte in den Graben und brachte hier 
einige Zeit in Ohnmacht zu; beim Fall hatte er ſich den Fuß verrenkt. Der 
Kanal welcher nach dem See führt, war mit einer Gitterthür berſchloſſen, und 
Orſini mußte bis zum andern Morgen in dem Graben bleiben. Einige Vor⸗ 
übergehende, denen er erzählte, er ſei in der Betrunkenheit in den Graben 
gefallen, halfen ihm heraus, und es gelang ihm, nach der Schweiz zu ent⸗ 
kommen. 

Ueber Schiller's Nachkommen wird Folgendes mitgetheilt: Schiller's 
ältefter Sohn, Karl, lebt noch als Forſtmann im Geburtslande des Vaters, 
in Württemberg, und beſitzt einen einzigen Sohn, Namens Friedrich. Er ift 
jetzt der einzige Träger des Schillerſchen Namens, in öſtreichiſchem Militär⸗ 
dienſte, und beſuchte bor wenigen Jahren ſeine Verwandten in Rudolſtadt. 
Schiller's zweiter Sohn ſtarb als Regierungsrath in Trier ohne Kinder. Die 
ältefte Tochter Karoline ließ ſich in Rudolſtadt nieder, errichtete eine Erzie⸗ 
hungsanſtalt für Mädchen, und verheirathete ſich ſpaͤter mit dem Bergrath 
Jünot. Auch fie ift (in Würzburg) geſtorben. Schiller's jüngfte Tochter 
Emilie, vermählte ſich mit Frhrn. Adalbert v. Gleichen, und lebt abwechfelnd 
auf den Gütern in Bayern und Rudolſtadt. Dieſe Tochter Emilie iſt an 
Geiſt und Anſehen dem Vater am ähnlichſten. Aus ihrer Ehe ſtammt ein 
Sohn, Ludwig, welchen Namen er von ſeinem königl. Pathen, dem König 
Ludwig von Bayern, erhielt, welcher ſich die Stelle eines Pathen bei dem 
Enkel Su 90 von den Eltern ausdrücklich ausgebeten hatte. 


—̃ — 


Kenntniß erhielt, gelang es endlich, durch Vermittlung des Gerichts einmal 


12 Thaler zu erhalten. Nachdem Nowicki das Letzte berthan hatte, empfand 


er endlich Reue und kehrte im vorigen Jahre zu ſeiner Familie zurück, die 
inzwiſchen in Shehn, Kreis Obornik, eingemiethet war. Aber auch diesmal 
hielt er nicht aus und ging wiederum feine eignen Wege, bis er gegen Weih⸗ 
nachten ſeiner Frau krank ins Hans gebracht wurde und auch kurz darauf 
berſchied. Die Angeklagte verkaufte einige Sachen und borgte Geld, um ih⸗ 
ren Mann beerdigen zu können. \ 3 x 

Bis hierher finden wir in dem Leben der Angeklagten zwar vielen Rum: 
mer und Herzeleid, aber Nichts, was auch nur als Vorbereitung der ſchreck⸗ 
lichen Kataſtrophe, welche fe unter das Beil des Henkers bringen ſollte, an⸗ 
geſehen werden könnte; denn Kummer und Elend iſt ja das gewöhnliche Erb⸗ 
theil des armen Tagelöhners, an welchem er zehren muß fein Lebelang. Da 
aber trat ein Ereigniß ein, welches das Elend in Verzweiflung verwandelte, 
ein Ereigniß, um welches viele, viele Frauen die Angeklagte beneidet haben 
würden, welches ſie aber in's Verderben ſtürzte. Sie gebar am 1. Januar 
d. J. ein Kind! Wenn es der Unglücklichen gelungen war, ihr und ihrer 
älteften Tochter Leben zu friſten, jetzt galt es, noch ein Leben zu erhalten! 
Welche Hinderniſſe aber ſtellen ſich einer Mutter entgegen, die ein Kind an 
der Bruſt hat? Wer beſitzt Menſchenliebe genug, mit der Dienerin auch deren 


Kind zu nehmen? Und wo findet eine ſäugende Mutter ſonſt Arbeit, welche 


es ihr geſtattet, zugleich ihre Mutterpflichten zu erfüllen? Die Angeklagte 
bemühte ſich vergeblich, als Amme ein Unterkommen zu finden und ſuchte 
nunmehr ihr und ihrer Kinder Leben durch Almoſen zu friſten. Am 5. Fe⸗ 
bruar ſteht ſie des Morgens auf und reicht dem jüngſten Kinde die Bruſt; 
das Kind weint, weil dieſe von der guͤtigen Natur erſchloſſene Nahrungsquelle 
berſiegt iſt. Da kommt der armen Mutter der Gedanke ein, daß der Tod 
im Waſſer wohl leichter ſei, als der Hungertod; fie führt das älteſte Kind 
zur Hausboirthin, borgt von dieſer eine Hülle (Plachte), um, wie fie ſagt, ihr 
jüngſtes Kind nach Baborowo zu Verwandten zu tragen, legt das Kind auf 
ein Bettchen, bedeckt es mit der Hülle und geht etwa um 11 Ubr Bormit⸗ 
tags in der Richtung nach Dolega, wo die Warthe vorbeifließt, fort. Das 
Waſſer iſt von Syehn etwa 4 Gewände, das ſind cirea 800 Schritt, entfernt; 
auf der Brücke angekommen, überlegt ſie, ob es nicht beſſer ſei, nach Jaxa⸗ 
czewo zu gehen und dort um Nahrungsmittel anzuſprechen. Da fällt ihr 
aber ein, daß ſie Tags zuvor in Jaraczewo überall abgewieſen worden. Un⸗ 
widerſtehlich treibt es ſie zur grauſen That, ſie ſucht an dem überall ſenkrech⸗ 
ten, hohen Ufer, eine Stelle, an welcher ſie endlich das Waſſer erreicht, wel⸗ 
ches hier in einiger Ausdehnung dem Froſte widerſtanden hat. — Weinend 
nimmt ſie das Kind von der Bruſt, an welcher es unter der Hülle gelegen 
hat; — es bewegt ſich nicht, es ſchläft wohl, aber es iſt warm; ſie ſegnet 
es, und legt es ſanft auf die Welle, welche es augenblicklich unter das Eis 
führt. — Die Mörderfn k ſchreit, fie will ihr Kind retten, es iſt zu ſpät, Alles 
iſt vorbei! — Sie kehrt dem Orte ihrer That den Rücken, ſie weiß, daß die⸗ 
ſelbe nicht unentdeckt bleiben wird, aber ſie will Zeit gewinnen, um ihrer 
älteſten Tochter ein Unterkommen zu verſchaffen. Sie kehrt deshalb nicht ſo⸗ 
leich nach Syeyn zurück, weil Baborowo zu weit entfernt iſt, als daß ſie 
Fahr hätte zurück fein können. Dennoch kommt fie noch zu früh nach Haufe, 
denn es will der Hauswirthin nicht recht in den Sinn, daß ſie ſchon in Ba⸗ 
borowo geweſen ſein könne. — Der Wirth Hanske ſelbſt geht auf Erkundi⸗ 
gung aus, er trifft im Schnee auf die Spur weiblicher Schuhe, welche nach 
dem Ufer der Warthe an die einzige dort zugängliche Stelle führt. — Bald 
geſteht die Angeklagte ihm und ihren übrigen Hausgenoſſen die That ein 
In 5 auch die alsbald eintreffende Gerichts⸗Kommiſſion an den Ort 
erſelben. 

Wir haben den Hergang der Sache geſchildert, wie ihn die Angeklagte 
ſowohl in der Vorunterſuchung, als auch vor den Geſchwornen eingeſtanden 
hat. Eine Unterſtützung fand ihr Geſtändniß nur in den von dem Hanske 
aufgefundenen Spuren nach dem Wartheufer und in dem Zeugniſſe des 


Wirths Smok aus Dolega, welcher die Angeklagte am 5. Februar etwa um 


11 Uhr Vormittags nach der Warthe zu hatte gehen ſehen, nachdem ſie an 
dem Wege, welcher nach Jaraczewo führt, eine Zeitlang finnend ſtehen ge⸗ 
blieben war. — Das Kind iſt nicht aufgefunden worden. — 
Die Geſtändniſſe der Angeklagten während der Verhandlung machten den 
Eindruck der Wahrheit, würden indeſſen durch einige andere Unnftände in Et⸗ 
was alterit. — So wollte die verhelichte Tagelöhnerin Kutzner, bei welcher 
die Angeklagte wohnte, bei ihrer Nachhauſekunft bemerkt haben, daß keines 
von den Betten der Angeklagten gefehlt habe und nach dem Zeugniß der 
Frau Hanske ſoll die Angeklagte auf die Frage der Tochter der Zeugin, ob 
1 denn das Kind auf dem Wege nach Baborowo nicht mit einem Bette, 
u decken wolle, geantwortet haben, daß das Kind auch ohne Bett nicht 
feen werde. — Die Angeklagte blieb aber dabei ſtehen, daß ſie ein klei⸗ 
nes Bettſtück mitgenommen habe. — Sodann wurde konſtatirt, daß die An⸗ 
geklagte am Morgen des 5. Febrnar, noch eine Handvoll Mehl, eine Hand⸗ 
voll Grütze und etwas Zucker beſeſſen hat, ſowie daß das Kind damals mun⸗ 
ter und geſund geweſen iſt. [Schluß folgt.] 25 

R Poſen, 14. Juli. [Eine Erklärung! mit der Unterſchriſt 
Kaſimir v. Niegolewski in der National⸗Zeitung und in der Volkszeitung 
hat durch Anführung eines den polniſchen Flüchtling Grocholski betreffen⸗ 
den Ausweiſungsfalls die anderweitig gegebene Verſicherung zu entkräften 
geſucht, daß ſämmtliche Verheirathete oder ſeit lange in Poſen Angeſeſſene 
von der Ausweiſung ausgeſchloſſen geweſen ſeien. Mit Bezug auf den 
20. Grocholski gehen der „P. C.“ nunmehr folgende zuverläſſige Mitthei- 
lungen zu, welche zur Widerlegung der Angaben des Hrn. v. Niegolewski 
dienen. Johann Nepomuk Maleſzynski, welcher ſich den falſchen Namen 
Gtocholski gegeben, trat, 20 Jahre alt, im Jahre 1840 aus Polen über 
und genoß feitdem das Gaſtrecht in der Prov. Poſen. Seine Ausweiſung 
war bereits im Jahre 1847 verfügt; ſie wurde im Jahre 1848, wo er 
wegen Theilnahme an dem Aufſtande auf der Feſtung Poſen ſaß und 
aus dem Krankenhauſe entwich, nicht weiter verfolgt, ſodann im Jahre 
1854, als er wieder zum Vorſchein kam, aufgenommen, auf wiederholte 
dringende Bitten ſeines Dienſtherrn, Kaſimir v. Niegolewski auf Wloscie⸗ 
jewki, aus Rückſicht für deſſen Geſundheit, mehrmals ausgeſetzt und end⸗ 
lich am 1. Oktober 1855, feiner Wahl zufolge, über die Weſtgrenze aus⸗ 
geführt. Er hatte dieſelbe durch fein Verhalten auch in der neueſten Zeit 
verwirkt, indem er ſich im Jahre 1849 perbotwidrig verheirathete, zum 
Nachweiſe ſeiner inländiſchen Herkunft einen falſchen Taufſchein produzirte 
und noch während der ihm in Wlosciejewki gewährten Nachſicht die ihm 
untergebenen Gutsleute durch Läſterung des preußiſchen Namens belei⸗ 
digte. Seine Ehefrau war bereits im Februar 1854, während er noch 
latitirte, verſtorben, und feine beiden Kinder, welche er mitzunehmen, trotz 
der an ihn ergangenen Aufforderung, ſich weigerte, fallen jetzt geſetzlich 
dem Dominjum Wlosciejewki zur Laſt. Die von dem Hrn. v. Niego- 
lewski mit 500 Thlr. beſtellte Kaution iſt am 27. Mai d. J. freigegeben 


worden. (Wir bemerken hierzu, daß Hr. v. N. ſeine Darlegung urſprüng⸗ 


lich uns zur Aufnahme zuſendete, daß wir dieſelbe aber ablehnten, weil 
ſie, wie wir auch Hrn. v. N. offen mittheilten, im direkten Widerſpruche 
mit den aktenmäßig konſtatirten Thatſachen ſtand. D. Red.)) 
LH, Poſen, 13. Juli. [Ernteberiht.] Die Roggenernte hat be⸗ 
reits begonnen. Das regneriſche und kalte Wetter Ende Juni hat ſie verzö⸗ 
gert, ſonſt würden wir bereits in den erſten Tagen dieſes Monats Stoppel⸗ 
felder geſehen haben. Gelitten hat der Noggen durch nichts; auch vom Ha⸗ 
gel ſind wir verſchont geblieben, und ein befriedigendes Reſultat iſt geſichert, 


wenn das Einbringen durch gutes Wetter begünſtigt wird. Weizen wird den 


früher gehegten Erwartungen nicht entſprechen, da er dünn geblieben und 
bon Schmielen (2) ſtark üderzogen iſt. Wo er nach Raps gefolgt und früh 
beſtellt iſt, ſteht er am beſten. Raps und Rübſen (2) iſt als mißrathen anzu⸗ 
ſehen, und wird kaum 0,20 ausgeben. Gerfleiftebt überall gut, und wird 
ein Erhebliches über eine Durchſchnittsernte gewähren, da auch die vierzeilige, 
im Juni geſäete, durch die Witterung äußerſt begünstigt, einen hohen Ertrag 
verſpricht. Hafer, ſeit mehreren Jahren eigentlich mißvathen, wird in dieſem 
Jahre wieder ſeine gewohnten Erkräge bringen. Erbſen überall ausgezeichnet, 


Ohne jede Krankheit, verſprechen einen ſeit Jahren nicht dageweſenen Ertrag. 


Wicken wuchſen Anfangs ſehr üppig, haben aber fpäter durch die Blüthenmade 
gelitten und werden einen Durchſchnittsertrag nicht erreichen. Hirſe bat durch 
die Kälte der letzten 14 Tage ſehr gelitten, und wird namentlich die ſpäte nicht 
gerathen. Haidekorn ſteht überall gut. Flachs ausgezeichnet. Die Lupine bleibt in 
auffallender Weiſe zurück, und es iſt zu fürchten, daß die Samenreife nur in 


6 


ſehr ſeltenen Fällen eintreten wird. Es wäre dies bei dem ſonſtigen hohen 


Werthe der Frucht ein großer Schaden, da Samenvorräthe nirgend geblie⸗ 


ben ſind. Nür ein ſehr günſtiger Sommer und ein warmer Herbſt könnte 
die begründeten Befürchtungen aufheben. Mais iſt ſehr ſchlecht aufgegangen, 
hat dürch die erwähnte Kälte und andere Kalamitäten ſo gelitten, daß ein 
ſchönes Maisfeld kaum irgendwo geſehen wird. Kartoffeln wachſen ſchon 
und ſetzen ſehr gut an. Ganz beſonders hat ſich in dieſem Jahre Guang bei 
ihrem Anbau bewährt; 12 Cr. pro Morgen effektuirt ſchon ganz erheblich. 
Ueberhaupt findet die Anwendung von Guano als Beidüngung immer 
mehr Anklang, und bezahlt ſich in dieſer Weiſe jedenfalls am ſicher⸗ 
ſten. Im Schleſiſchen Gebirge find, ſehr viel Kartoffeln in der Nacht vom 
2, zum 3. Juli erfroren. (Auch aus Mitteldeutſchland, Sachſen 2. liegen Be⸗ 
richte über Nachtfröſte um dieſelbe Zeit bor. D. N.) Klee» und Wieſenheu 
iſt, einige Störungen abgerechnet, geſund eingebracht, bleibt aber in Quanti⸗ 
tät gegen voriges Jahr erheblich zurück. 3 

Bofen,- 14. Juli. [Polizeibericht]. Geſtohlen in der Nacht 
zum 9, d. Mts.: dem Ackerwirth Stephan Majewski zu Chorzalki, Kreis 
Schroda, eine rothbunte, 4 Jahr alte Kuh. Dem Wiederbringer wird eine 
Belohnung bon 5 Thlr. zugeſſchert. 5 

5 Birnbaum, 10. Juli. [Kreistag; das Erſatzgeſchäft.] 
Bei dem in dieſen Tagen abgehaltenen Kreistage wurde die Aufnahme 
eines Darlehns von 15,000 Thlr. zum ſchnelleren Ausbau der Gorzyn⸗ 
Wronker Chauſſee in Anregung gebracht. Die Kreisſtände bewilligten dieſe 
Summe und wir dürfen nun hoffen, daß in dieſem Jahre eine Meile 


Chauſſee ganz fertig wird. Das Planum der zweiten Meile ſoll eben⸗ 
falls geſchüttet und im Winter mit der Anfuhr der nöthigen Steine vor⸗ 


gegangen werden, wo ſich die Fuhrkoſten nicht ſo hoch als jetzt dafür be⸗ 
laufen dürften. — Geſtern und vorgeſtern iſt hier das Departements⸗ 
Erſatzgeſchäft vorgenommen worden und ſoll ſehr zufriedenſtellende Reſul⸗ 
tate geliefert haben. 3 
Mikorzyn, 12. Juli. [Archäologiſcher Fund.] Im vori⸗ 
gen Herbſt ward hier am Abhange eines kleinen Hügels im herrſchaftli⸗ 
chen Garten ein Grabſtein entdeckt, welcher, erſichtlich aus vorchriſtlicher 
Zeit ſtammend, wohl geeignet 
iſt, die Aufmerkſamkeit der Al⸗ 
terthumsforſcher und das Inter⸗ 
eſſe derer auf ſich zu ziehen, 
welche namentlich der ſlaviſchen 
Vergangenheit ihre Theilnahme 
zuwenden. Der Grabſtein wurde 
ungefähr zwei Fuß tief in der 
1 Erde gefunden. Unter demſel⸗ 
ben befand ſich eine aus einer 
Miſchung von Sand und Lehm 
rohgeformte Urne mit den Ueber⸗ 
bleibſeln eines verbrannten Kör⸗ 
pers und Reſten geſchmolzenen 
Erzes, Silbers und Goldes. 
Leider war man nicht vorſichtig 
genug beim Herausnehmen der 
Urne, und ſie zerfiel an der 
Luft, ſo daß es ſchwer war 
TE ihre urſprüngliche Geſtalt zu er⸗ 
e kennen. Die hieſigen Einwohner 
erzählen, daß man vor einigen Jahren ähnliche Steine gefunden habe, 
auf denen „Vögel, Pferde und verſchiedene Teufel“ abgebildet geweſen 
ſeien, allein man weiß nicht anzugeben, wohin dieſelben gekommen. Die 
hiefige Gegend, (Kr. Schildberg), hat einen Ueberfluß an derartigen alten 
Denkmälern, und es wäre lebhaft zu wünſchen, daß dieſe geſammelt und 
an einem geeigneten Orte aufgeſtellt, den Freunden und Forſchern des 
Alterthums zugänglich gemacht würden (die Stiftung eines Alterthums⸗ 
vereins auch für unſere Provinz dürfte dieſen Wünſchen am eheſten ent⸗ 
gegenkommen. D. Red.) Wit geben oben die Abbildung des Steines, 
und fügen derſelben die Maaße bei. Die auf dem Steine ausgehauene 
Figur hat von der Spitze des Kopfes bis zum unteren Rande des Kleides 
10 Zoll; ſie iſt mit Buchſtaben, die eine Aehnlichkeit mit den griechiſchen 
haben, und anderen Zeichen zum Theil umgeben. Der Stein ſelbſt iſt 2 
Fuß 3 Zoll lang, 1 Fuß 5 Zoll breit; die Höhlung deſſelben hat 1 Fuß 
10 Zoll Länge, und die Tiefe in der Mitte dieſer Längenaushöhlung be⸗ 
trägt 33 Zoll, während die Breite der Höhlung 12 Zoll iſt. (So be⸗ 
richtet die „Gaz. W. X. Pozn.*, der wir auch die Abbildung entneh⸗ 
men, um auch unſererſeits die Aufmerkſamkeit auf dieſen intereſſanten 
Fund zu lenken. D. Red.) ' 5 
M Meferig, 11. Juli. [Lokalverein der Guſtav⸗Adolph⸗ 


Stiftung; Erſatzkommiſſionz Warnung für einjährige Frei⸗ 


willige; Sparkaſſez Ferien der k. Realſchule.] Am 6. d. fand 
in der evangeliſchen Kirche die Generalverſammlung des hieſigen Lokal⸗ 
vereins der Guſtav⸗Adolph⸗Stiflung ſtatt, die durch einen außergewöhn⸗ 
lichen Wochenkagsgottesdienſt eröffnet wurde. Nach dem Geſange des 


Liedes: „Ein' feſte Burg iſt unſer Goit“ betrat der Rektor Schmidt die 


Stufen des Altars und wies in einer eindringlichen, von Herzen kom⸗ 
menden und zu Herzen gehenden Rede auf die hohe Bedeutung dieſes 
evang. Vereins hin, an deren Schluſſe er zu einer recht lebendigen Theil ⸗ 
nahme aufforderte. Hierauf trug er den Jahresbericht des hieſigen Ver⸗ 
eins vor, aus welchem ſich als erfreuliches Reſultat ergab, daß die 
Theilnahme ſtets im Wachſen war; der Verein hat, nachdem er 50 Thlr. 


zum Provinzialhauptverein in Poſen eingezahlt, und einige andere Aus⸗ 


gaben, namentlich für die Vereinsblätter aus Brandenburg und Thürin⸗ 
gen, beſtritten hat, noch 22 Thlr. in Kaffe. Prof. Gaebel erzählte hierauf 
die Entſtehung des Vereins, ſeine allmälige Ausbreitung und ſein raſches 
Wachſen und Gedeihen in Preußen nach der hochherzigen Kabinetsordre 
vom 14. Februar 1844, die er ihrem Wortlaut nach vorlas. Hieran 
knüpfte er einen kurzen Bericht über die bisherige Wirkſamkeit der Guſt.⸗ 
Ad.⸗Stiftung, und wies beſonders auf Grund des Protokolls des Haupt⸗ 
vereins der Provinz Poſen vom 22. Mai d. J. darauf hin, daß ſämmt⸗ 
liche Vereine der Provinz ſeit ihrem Entſtehen ungefähr nur die Hälfte 
deſſen geſammelt hätten, was an Liebesgaben von auswärtigen Gebern 
für poſen ſche Gemeinden beigefteuert worden wäre, und daß die aus⸗ 
wärtige Theilnahme in eben dem Maaße geftiegen ſei, wie ſich inner- 
halb der Evangeliſchen der Provinz die Betheiligung an den Zwecken des 
Vereins geſteigert habe. Dies müſſe unbedingt einen Jeden, der es mit 
feiner Kirche gut meine, veranlaſſen, der Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung bei⸗ 
zutreten und nach beſten Kräften für ſie zu wirken; auch das kleinſte 
Scherflein werde dann reichen Segen bringen. Superintendent Vater 
knüpfte hieran ein längeres Schlußgebet, das aus dem Sonntagsevangelium, 
Ev. Markus 8, vor Allem auch die geiſtige und geiſtliche Speiſung unferer 
hungernden und darbenden Mitchriſten als Pflicht für uns herleitete. Das 
Lied: „Sehr groß, Herr, iſt die Huld“, endete die kirchliche Feier. Bei der 
hierauf folgenden Wahl des Vorſtandes für die nächſten drei Jahre 
wurde der frühere Vorſtand, nämlich Superintendent Vater, Prof, Gaebel 
und Rektor Schmidt, faſt einſtimmig wieder erwählt. Die Theilnahme 
der Gemeindemitglieder war in dieſem Jahre größer, als in früheren; die 


für die Zwecke des Vereins geſammelte Kollekte betrug 13 Thlr. 10 Sgr. 
6 Pf., fact dreimal mehr, als im vorigen Jahre. Alerdings iſt dieſer, 


an die Keite gelegt (es iſt die alte Geſchichte, 


außergewöhnliche Beitrag wohl der Anweſenheit der Mitglieder der 
k. Departements ⸗Erſaßkommiſſion, welche dem Gottesdienſte beiwohnten, 
theilweiſe zu verdanken. — Dieſe Kommiffion eröffnete ihre Thätigkeit 
ſchon in den Abendstunden des Sonntags und beendigte dieſelbe den 7. 
Nachmittags; Abends führen die meiſten der betreffenden Herren, na⸗ 
mentlich General v. Kortzfleiſch und Regierungsrath Gäde, nach Birn⸗ 
baum weiter. Bei dieſer Gelegenheit ſind zwei Fälle vorgekommen, daß 
junge Leute, die ihre Berechtigung zum einjährigen Freiwilligendienſt mit 
ihrem Eintritt in das 20. Lebensjahr nachgewieſen und anerkannt erhal⸗ 
ten hatten, jetzt, wo fie 23 Jahr alt werden, glaubten, bei der Depart.⸗ 
Erſatzkommiſſion eine Entſcheidung hinſichtlich ihrer körperlichen Be⸗ 
fähigung zum Militärdienfte erlangen zu können. Sie wurden jedoch mit 
ihrem Geſuch an die Depart.⸗Prüfungskommiſſion nach Poſen, oder an 
irgend ein Regiment verwieſen. Hieraus müſſen die jungen Männer, 
die ſich in einer ähnlichen Lage befinden, aber auf dem Lande oder ent⸗ 
fernt von einem Garniſonsorte wohnen, die Warnung entnehmen, daß 
ſie ſich hinſichtlich ihrer körperlichen Tauglichkeit erſt bei einem Regi⸗ 
ment und dann bei der nächſten Depart.⸗Erſatzkommiſſton zu melden 
haben, weil ſie ſonſt Gefahr laufen, ihre Berechtigung zu verlieren. Die 
in dem Berechtigungsatteſt darüber befindlichen Worte laſſen eine zwei⸗ 
felhafte Deutung zu. Dem Vernehmen nach find die meiſten der von der 
Kreiserſatzkommiſſion für tauglich Erklärten angenommen und ſofort guch 
vereidet worden. — An demſelben 7. Juli war wiederum ein Einzah⸗ 
lungstermin in die hieſige Kreisſparkaſſe; ‚fie beſteht erſt ſeit einem halben 
Jahre, hat aber bereits gegen 1450 Thaler Einlagen entgegengenom⸗ 
men, freilich meiſtentheils aus der Stadt Meſeritz, und auch hier nicht 
von Dienſtboten, Tagelöhnern, armen Handwerkern, ſondern mehr von 
Wohlhabenden, welche für ihre Kinder die Sparkaſſe geeigneter halten, 
als die Sparbüchſe. — Die Ferien der königl. Realſchule haben den 
10. d. begonnen und dauern bis zum Freitag den 8. Auguſt. 

A Neuſtadt b. P., 12. Juli. [Geſchenk; Wohlthätigkeit; 
Roggenernte.] Der unlängſt in dem bekannten Telegraphendepeſchen⸗ 
Verrathsprozeß freigeſprochene Bankier Louis Meyer in Berlin iſt inſo⸗ 
fern hier eine bekannte und geachtete Perſönlichkeit, als derſelbe grade 
bei uns ſchon ſo manchmal Wohlthaten geſpendet hat. So hat er in der vo⸗ 
rigen Woche einem ihm faſt unbekannten hieſigen jüdiſchen Einwohner, der 
ſtreng an dem Glauben ſeiner Väter hält, eine reich verzierte Thora 
(Pergamentrolle mit den fünf Büchern Moſes) von nicht geringem Werthe 
als Geſchenk überſendet. M. hat auch vor noch nicht langer Zeit nicht 
wenig zur Ausſteuer eines Mädchens, Tochter eines hieſigen früher be⸗ 
mittelt geweſenen Mannes beigetragen, und durch deſſen Vermittelung 
wurde einem hieſigen geachteten Einwohner zum Aufbau feines ‚bereits 


r. Wollſtein, 11. Juli. [Getreidepreiſez Gerichts⸗ 
gefängniß.] Angelockt durch die hohen Getreidepreiſe, die die Pro⸗ 
duzenten auf dem letzten Markttage (5 Thlr. 5 Sgr. pro Scheffel Roggen) 
erzielten, war heute unſer Markt mit verhältnißmäßig viel Getreide, ſogar 


aus unſeren Nachbarkreiſen befahren, und in Folge deſſen gingen nament⸗ 


lich die Roggenpreiſe um 15 — 25 Sgr. pro Scheffel herunter. Viele 
Landleute haben heute früh pro Scheffel Kartoffeln 2 Thlr. 10 Sgr. 
gefordert; da ſich aber zu dieſem hohen Preiſe keine Abnehmer fanden, 
ſo mußten ſie ſich zuletzt mit 1 Thlr. 10 Sgr. pro Scheffel begnügen, 
ein Preis, bei dem der Landmann noch immer ein ganz gutes Geſchäft 
macht. Die Roggenernte iſt bei uns in vollem Gange und wird binnen 
acht Tagen wohl ſchon neuer Roggen zu Markte gebracht werden. — 
Durch die Erweiterung des hieſigen Gerichtsgefängniſſes iſt daſſelbe um 
9 Zellen vergrößert, und iſt nunmehr auch eine ganz bequeme und geräu⸗ 
mige Küche in demſelben eingerichtet worden. gahes 

s Bromberg, 13. Juli. [ Schwurgericht; forſtliche 
Bekanntmachung.] Am 11. d. M. kam auf dem Schwurgerichte ge⸗ 
gen den Glaſermeiſter Nikolaus Majerski aus Inowraclaw ein Prozeß 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zur Verhandlung, in welchem 22 Zeu⸗ 
gen vernommen wurden. Majerski war nämlich beſchuldigt, in der Nacht 
zum 22. November v. J. das dem Aktuar Kempke gehörige Wohnhaus in 
Inowraclaw angezündet zu haben; da die Geſchworenen ſich indeß von 
der Schuld des Angekl. nicht überzeugen konnten, ſo wurde er freige- 
ſprochen. Die Verhandlung nahm faſt den ganzen Tag in Anſpruch. 
Seit geſtern beginnen die Verhandlungen des Schwurgerichts ſchon um 
7 Uhr Morgens. Die beiden Fälle, welche geſtern zur Sprache kamen, 
waren (wie heutzutage leider nicht felten) Meineid aus Gefälligkeit 
und Dummheit, und vorſätzliche Brandſtiftung. In beiden Fällen erkann⸗ 
ten die Geſchworenen auf Schuldig, und der erſte Verbrecher ward mit 
2 Jahren Zuchthaus, der zweite zu 12 Jahren Zuchthaus und 10jähri⸗ 
ger Stellung unter Polizeiaufſicht verurtheilt. — In Folge der öfter in 
dieſem Jahre vorgekommenen Waldbrände in den k. Forſten, deren Ent⸗ 
ſtehung meiſtens der Unvorſichtigkeit des im Walde beſchäftigten, reſp. des 
reiſenden Publikums zuzuſchreiben iſt, hat neuerlich die k. Regierung ſich 
veranlaßt geſehen, die Beſtimmungen der §§. 21, Tit. I, und 8, Tit. IV 
der Forſtordnung vom 8. Oktober 1805 in Erinnerung zu bringen, wo⸗ 
nach das Tabakrauchen in Wäldern und Haiden bei trockener Jahreszeit, 
namentlich vom 1. Mai bis Ende September Jedermann bei 5 Thaler 
Strafe, körperlicher Züchtigung (7) oder achttägiger Gefängnißſtrafe ver⸗ 
boten iſt. Hirten, Schäfer und Holzhauer dürfen in dieſer Zeit nicht ein⸗ 
mal ein Feuerzeug oder ein anderes Inſtrument zum Feueranmachen bel 
ſich führen. 9501 i ori 817 

N Rate, 13. Juli. [Inſpizirung; Unglücksfall; Ueber⸗ 
ſiedelung nach Polen; Lebensmittel.] Vorgeſtern traf der Gene⸗ 
ralmajor v. Dankbahr aus Bromberg zum erſten Mal zur Inſpizirung 
der hier garniſonirenden Schwadron Ulanen hier ein; und auch dieſes 
Mal haben ſich unſere Truppen, wie immer, der vollſten Anerkennung 
zu erfreuen gehabt. — Der Hund eines hieſigen Eigenthümers hat einem 
im Graſe ſchlafenden Kinde das ganze Geſicht derart zerfreſſen (20, daß 
der Arzt an dem Aufkommen deſſelben zweifelt. Der Hund wurde ſofort 
ie K i daß man die gebotenen 
Vorſichtsmaaßregeln gemeinhin erſt dann trifft, wenn es zu ſpät iſt!. 
O. Red.) und der Thierarzt herbeigeholt, welcher aber bis jetzt keine 
Symptome der Tollwüth an demſelben wahrgenommen hat, — In unſe⸗ 
ren Nachbardörfern wird es immer mehr Sitte, daß die wohlhabendſten 
unter den kleinen Gutsbeſitzern ihre Grundſtücke verkaufen, und nach 
Polen ziehen, wo ſie ſich aufs Neue ankaufen. Aus Olſzewko ſind jetzt 
zwei Beliger,, die kürzlich verkauft haben, dorthin abgereiſt. In der 
Regel find die Kauer ſolcher Beſtzungen hieſge wohlhabende Juden, 
welche auch nicht ſchlecht dabei ſpekuliren; denn man bietet ihnen nach⸗ 
her faſt immer mehr, als fie, gegeben haben. Ebenſo find es dieſelben 


judiſchen Großhändler, welche selten, ein herrſchaftliches Haus, das in 


der Stadt verkauft wird, ſich entgehen laſſen. — Die Metze neuer Kar⸗ 


toffeln koſtet 5 Sgr., die alten der Scheffel 1 Thlr. 25 Sgr. Alles 
Uebrige ift auch fehr theuer tro der ſehr guten Ernteausſichten. Ein hie⸗ 
ſiger jüdiſcher Händler, der im Winker keine Kartoffeln von feinen Vor⸗ 
räthen verkauft hat, weil er glaubte, im Frühjahr noch weit mehr als 
damals zu bekommen, wird jetzt einigermaßen beſtraft, indem der noch 
vorhandene Reſt der Kartoffeln ſchlecht und faulig wird und umkommt 5 
jetzt iſt der Mann gern bereit, unferen armen Leuten, die ſich eben nur in 
der Noth und zwar metzenweiſe zu kaufen verſtehen müffen, zu dienen. 

Anin, 10. Juli. [Poſtaliſches; Abſchätzungskommiſſionz 
Kirchenangelegenheiten.] Seit faſt einem Jahre fand ein beſtän⸗ 
diger Wechſel der hier ftationirten Poſtexpedienten ſtatt, was natürlich 


dem Intereſſe des Publikums nicht entſprechen konnte. Seit dem 1. Juni 


nun iſt dieſe Stelle wieder durch den Poſtexpedienten Braun beſetzt, 
und läßt ſich erwarten, daß dieſer längere Zeit im Amte hier bleiben wird, 
um ſo mehr da er auch der polniſchen Sprache mächtig iſt. — Seit dem 


10. weilt hier edu ele den beſtehend aus einem Oekono⸗ i 
ierath. einer "ohne dem am Orte wohnhaften Ausſteller hiervon Kenntniß zu geben, 


mierath, einem Kondukteur und als Vertreter der Stadt, dem Bürgermeiſter. 
Die Bürgerſchaft, welche 3133 Morgen 36 [R. guten Ackers beſitt, 
beſchloß die Gemeinſchaftlichkeit dee Hutung aufzugeben und die Acker⸗ 
und Wieſenfläche einer Separation zu unterwerfen, welche auch im Jahre 
1852 durch Behügelung zur Ausführung kam. Daß dieſe nicht Allen zu 
Dank ausgefallen, veranlaßte Beſchwerde, und iſt von Seiten der Be⸗ 
hörde die oben genannte Kommiſſion zur nochmaligen Prüfung abgeſandt 
worden. — Gegenwärtig iſt man emſig mit der Reinigung der Gerſanka 
Wegereparatur vornehmen laſſen, was allgemein mit Dank anerkannt 
werden muß. — Durch die Gnade des hochſeligen Königs, Friedrich Wil⸗ 
helm III., gelang es der hieſigen evangeliſchen Gemeinde, ein Gotteshaus 
einzurichten, das im Jahre 1839 die Weihe erhielt. 1852 wurde in der 
Perſon des Predigers Schulze der erſte Pfarrer angeſtellt, der bis jetzt 


das Hirtenamt verſieht. Die Kirche iſt einfach, aber anſprechend gebaut, 


nur traurig, daß gegenwärtig der ſchöne freie Platz um dieſelbe ſo ganz 
verwildert; auch entbehrt die Kirche, welche bereils ein Kapital von 
einigen Tauſend Thalern beſitzl, noch immer der Glocken, was um ſo 
mehr auffallen muß, als zu ihrer Anſchaffung bereits ein Fond durch 
Sammlungen gebildet iſt, der ſchon die Höhe von 200 Thlrn. erreicht 
haben fol. 


- [Eingeſendet.] 

Wenngleich über das Schickſal der am hieſigen Orte projektirten 
Provinzialbank noch immer ein Dunkel herrſcht, ſo iſt doch wohl die Aus⸗ 
ſicht für die baldige Konſtituirung dieſes Inſtituts gewiß noch immer vor⸗ 
handen. Und wahrlich, es wäre gerade am hieſigen Orte an der Zeit, 
daß im Intereſſe des Handelsſtandes und des gewerbtreibenden Publi⸗ 


kums nach dieſer Richtung hin eine Konkurrenz auftaucht. Wie ſehr ge⸗ | 


7 


rechtfertigt dieſer Wunſch erſcheint, davon wird folgender Vorfall Zeug⸗ 
niß geben. N | 

Ein hieſiges Handlungshaus wurde von einem Geſchäftsfreunde in 
der Provinz erſucht, eine Forderung an Letzteren in einem Primawechſel 
3 Monat dato zu entnehmen. Dies geſchieht, und nachdem der Bezogene 
den Wechſel acceptirt, und bei dem hieſigen königl. Bankcomptoir domi⸗ 
zilirt hat, ſetzt der Inhaber das Papier in Kours. Circa 14 Tage vor 
Verfall des Wechſels wendet ſich der Acceptant an den Ausſieller mit 
dem Erſuchen, den Betrag ſeines Acceptes, den er beifügt, dem hieſigen 
königl. Bankcomptoir als Deckung auszuhändigen. Letzteres verweigert 
jedoch die Empfangnahme des Geldes, da der Wechſel noch nicht einge⸗ 
gangen ſei. In darauf folgenden kurzen Friſten wurde dem königl. Bank⸗ 
comptoir die Baarzahlung wiederholt angeboten, zuletzt vor 8 Tagen, 
und immer wieder iſt dieſelbe zurückgewieſen worden, während doch nach 
dem Datum des Giro vom königl. Bankcomptoir zu Magdeburg der 
Wechſel bereits am 28. vor. Mis. in den Händen des hieſigen königl. 
Bankcomptoirs ſein mußte. 

Am Verfalltage läßt nun das Letztere ohne alle Rückſichten, und 


wie dies in anderen Handelsſtädten namentlich z. B. in Stettin in der 
Regel geſchieht, Proteſt erheben, und erſt nachdem der Wechſel von ei⸗ 
ner Nothadreſſe am hieſigen Platze zu Ehren eines befreundeten Hauſes 
eingelöſt worden, wurde demAusſteller Gelegenheit gegeben, die Tratte 
ſammt den durch das königl. Bankcomptoir verurſachten Koſten zu be⸗ 
zahlen. Das königl. Bankcomptoir in Berlin verfährt allerdings in ähn⸗ 
lichen Fällen mit Geſchäftsleuten ganz anders. — 8 

Allen denjenigen, die Gelegenheit haben, in eine ähnliche Lage zu 
kommen, ſei dies zur Kenntnißnahme mitgetheilt. 


Nedaktions⸗Korreſpondenz. 


A in Glogau. Wir bitten um das Zugeſagte; Weiteres ſo bald als 
möglich, direkt. — P. Th. F. in Grätz. Freundl. Dank. — J. in Schok⸗ 
ken. Mit Dank, gern. — T in Thorn. Wir werden nochmals aus⸗ 


nahms weiſe Ihren Wunſch erfüllen. — OT. in Poſen. Wenn Sie 


1 
| 
| 
| 
1 


es noch wünſchen, mit Vergnügen. — G. in Glatz. 


{ Baldigſt, direkt. — 
h in Birnbaum. Dem Uebelſtande iſt abgeholfen. ö 


Angekommene Fremde. 
Vom 13, Juli. 


„HOTEL DU NORD. Die Gutsb. v. Szoldrski aus Golembin und 


v. Chlapowski aus Szoldry; Student v. Chkapowski aus Berlin. 

BAZAR. Die Gutsb. v. Nadofiski aus Kociakkowagörka und v. Sur 
chorzewski aus Wſzemborz. ws | 

SCHWARZER ADLER. 
aus Gabel. g 

HOTEL DE BERLIN. Nechtsanwalt Reymann aus Trzemeſzuo; Fräu⸗ 
lein Hirſchloff aus Wriezen a. O.; Student Majewski aus Lazisko; 
Gutsp. Schulz aus Kornaty; Gaſtwirth Weiß aus Cigzen und Kauf⸗ 
mann Hohenſtein aus Stettin. 


Kaufmann und Gutsbeſitzer Rohrmann 


HOTEL'DE PARIS. Gutsp. Szezepkowski aus Hroniee; Landrath 
a. D. v. Gumpert aus Bablino; die Gutsb. Laſzezynski aus Krzy⸗ 
wagdra und v. Bieganski aus Potuliee. 

DREI LILIEN. Brennerei⸗Inſpektor Jankiewiez aus Prochnowo. 

BRESLAUER GASTHOF. Orgelſpieler Ginochio aus Mezzanego und 
Handelsfrau Wittwe Drögsler aus Kions. 2 ; 8 

PRIVAT-LOGIS. Dies Fräul. Geſchwiſter Knorr aus Thorn, logiren 
Halbdorfſtr. Nr. 10. ? 


Vom 14. Juli. 


SCHWARZER ADLER. Oberförſter v, Sawilski aus Moseiejewo 
und Gutsb. v. Ehrzanowski aus Chwakkowiee. f 
MYEIUS’ HOTEL DE DRESDE. Mechtsanw. Pilet aus Scheimm; 
die Gutsb. v. Zaſtrow aus Gr. Rybno und Hoffmann aus Ruchoein; 
die Kaufleute Schreiber und Kaskel aus Berlin, Lorenze aus Breslau, 

Steinert aus Mainz und Malmes aus Bremen. 5 , 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Königl. Kammerherr Freiherr Hiller 
von Gärtringen aus Belſche; die Gutsb. Graf Königsmark aus Olesnitz, 
Quiram aus Rudfi, Graf Grabowski und Amtmann Okolieki aus 
Grylewo; Bürgermeiſter Brown aus Meſeritz; Apotheker Orland aus 
Poln.⸗Krone; die Kaufleute Kohlhaas aus Leipzig, Orlop aus Kö⸗ 
nigsberg in Pr., Tobias und Kayſer aus Berlin. I 

BAZAR. Oberförſter Chmielewski aus Jargezewo; die Gutsb. v. Swi⸗ 
narski aus Kruſzewo, v. Skalawski aus Skomczyee, die Gutsb.-Frauen 
v. Mieroskawska aus Skape und v. Kureewska aus Debe. 

HOTEL DU NORD. Gutspächter v. Grabski aus Ciemierowo. 5 

HOTEL DE BAVIERE, Lieutenant im 5. Art.⸗Regimt. Mittelſtädt 
aus Sagan; Cand phil. Müller aus Blociſzewo; Fähnrich Freiherr 
v. Noſtitz aus Glogau und Gutsb. Graf Migezynski aus Warſchau. 

GOLDENE GANS. Die Gutsb. Graf Skorzewski aus Czerniejewo und 
v. Szoldrski aus Popowo; Fräul. Hellhof aus Berlin und Gulsp. 
Oſſowicki aus Lubin. 2 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer Palicki aus Wieſzezeezyn und 
Wegner aus Drogemühle; Profeſſor Schwainie aus Warſchau; Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor Albrecht aus Jankowo; Holzhändler Vollmar aus 
Berlin; die Paxtik, Regel aus Gneſen und v. Clauſen aus Koſten; 
Gutspachter v. Lawieki aus Nietzalka und Kaufmann Meyerſtein aus 
Czarnikau. : - 

HOTEL DE PARIS. Gutspächter v. Raczynski aus Biernatfis Bürger 
Napieralowiez aus Peyſern; die Nentiers v. Chelmieki aus Izdebno, 
Kadow und v. Bukowski aus Budzyn; die Gutsb. v. Zufafzeiwiez aus 
Targoſzyee und von Rogalinski aus Oſtrobudki; Frau Gutsbeſitzer 
Jackowska aus Pomarzanowice. > 

EICHBORN’S HOTEL. Schiffseigenthümer Schulz und Steuermann 
Hitz aus Stettin; Sekretär Urban aus Königsberg; die Kaufleute 
Schwalbe aus Janowiee und Jaffe aus Berlin. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Engel aus Zagoromo und Neu⸗ 
ſtadt aus Gneſen; Frau Händlerin Appel aus Schroda; die Kauf⸗ 
maunsfrauen Stettiner und Krzywinas aus Gneſen und Menzel aus 
Schroda. a 0 ö 

DREI LILIEN. Oekonom Mrowinski aus Polazejewo. 

GROSSE EICHE. Gutspächter v. Pradzynski aus Stroſzki. g 

GOLDENES REH. Mechanikus Bakowski aus Neuſtadt und Müller 
Deplewski aus Koſten. ; : . K 

| PRIVAT.-LOGIS: Frau Baronin v. Schleinitz aus Gumbinnen, log. 
kleine Nitterficaße Nr. 7. 


Bekanntmachung. ; 
Der Bedarf an Brennholz für den Winter 1856/57 
für die königl. Regierung, die beiden hieſigen königl. 
Gymnaſien incl. Alumnat, das königl. Schullehrer⸗ 
Seminar und die königl. Luiſenſchule zum ungefähren 
Beſrage von 330 Klaftern Birkenholz, ö 
„eis 975 9 CEi.chenholz, 

a 12 Käienenholz, N 
ſoll im Wege der Submiſſion demjenigen überlaſſen 
werden, der das beſte Material zu dem verhältniß mä⸗ 
ßig billigſten Preiſe liefert. 


Zur Angabe der Gebote haben wir einen Termin 


auf den 25. Juli c. Vormittags 10 Uhr in dem 
Präſidial⸗ Sitzungszimmer des hieſigen Regierungs⸗ 
Gebäudes vor dem Herrn Regierungsſekretär Schulz 
anberaumt und fordern Lieferungs⸗Luſtige guf, ihre 
ſchriftlichen Offerten, verſiegelt, demſelben zu übergeben, 
bei welchem auch die Bedingungen eingeſehen werden 
können. f 

Auch ergeht an die Submittenten die Aufforderung, 
im Termin zur beſagten Stunde zu erſcheinen und beim 
Eröffnen der ſchriftlichen Offerten zugegen zu fein, ine 
dem Nachgebote oder ſpäter eingehende Offerten unbe⸗ 
rückſichtigt bleiben und der Termin geſchloſſen iſt, 
ſobald die desfallſige Verhandlung von den Submit⸗ 
tenten vollzogen worden iſt. 

Poſen, den 23. Juni 1856. 
N Königliche Reg erung. 

In Vertretung; v. Bünting. 


Bekanntmachung. i 
Es werden: a 
A. Renten- und Reallaſten⸗Ablöſungen und Regulirun⸗ 
gen nach den Geſetzen vom 2. März 1850 in fol- 
genden Ortſchaften: 
a) im Adelnauer Kreiſe: 
Daniſyn n, 
b) im Bromber ger Kreiſe: 
Samſieczno, bezuglich des Erbpachtslandes; 
c) im Czarnikauer Kreiſe: 
1) Rosko, 5 
2) Vorwerk Schneidemülchen, 
3) Stadt Filehne, 
40 Aſcherbude, 
9) Grünfier, 
6) Kienwerder, 


7) Lukatz, 
8) Retſchin, i 
Y Ehrbardorf, auch Holzberechtigung, 
0) Fiſſahn, cr oel 
11) Folſtein, dito 
12) Glashütte, dito 
19) Ludwigsdorf, dito 
14) Klein Lubs, dito 
15) Groß Lubs, dito 
16) Mariendorf, dito 
17) Neuhöfen, 


dito 
18) Selchow, auch For id i 
19) Selchowhammer, woah e 
20) Proſſekel, dito 


- Inferale und Pörſen⸗Machrichlen. 


d) im Frauſtädter Kreiſe: 5 
1) Ober⸗ Röhrsdorf, Schärfkorn⸗Ablöſung, 
2) Kawel, dito 8 
3) Kandlau, 
A) Hinzendorf, 
e) im Kröbener Kreiſe: 
I)) Barxtoſzewice, 
2) Bialykal, 
3) Klein Strzelee II. Antheils, 
4) Sarnowko, a 
f) im Krotoſchiner Kreiſe: 
1), Biadki, auch Regulirung der Komorniks, 
2) Dabrowo, 8 
3) Lutogniewo, 
A) Wrozewo, 
5) Dobrapomoc, auch Forſtſerviluten⸗Ablöſung, 
6) Pogorzela, bezüglich der von den Bürgern 
N an die dortige Kämmerei zu zahlenden 
Grundzinſen; f 
g) im Pleſchener Kreiſe: 
1) Orpiſzewko, 
2) Siedlemin, 
3) Wſzolow⸗Mühle; 
h) im Schildberger Kreiſe: 
Ligota, Eigenthümer; 
i) im Buker Kreiſe: 
Albertowske Hauland; 


ferner: 


dito 
dito 


B. Gemeinheitstheilungen, Separationen, Holz⸗ und 


Weide⸗Abfindungen ꝛc. nach der Gemeinheitsthei⸗ 
lungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 in folgenden 
Ortſchaften: ö 
a) im Adel nauer Kreiſe: 
1) Jankow przygodzkie und Puſtkowie przygodz⸗ 
f kie, Hütungstheilung, 
2) Tarchaly und Klein Gorzyce, Wieſenſepara⸗ 
tion und Hütungstheilung, 
3) Klein Topola, Jankow przygodzkie und 
Groß Gorzyce, Wiefenfeparation, 
b) im Buker Kreiſe: 
Wegielno Hauland, Weide⸗ und Streuabfin⸗ 
dung und Grenzregulirung mit dem Neu⸗ 
7 ſtädter Forſt; 
e) im Czarnikauer Kreiſe: f 
1) Stadt Filehne, Weideabfindung im Dratzi⸗ 


ger Forſt, 
2) Stadt Radolin, Holz⸗ und Weideabfindung, 
3) Büchwerder, Forſtweideberechtigung, 
A) Hansfelde, dilo 
5), Glashütte, dito 


d) im Frauſtädter Kreiſe: 


Schlichtingsheim, Weideabfindung des Fleiſcher⸗ 
gewerks; 
e) im Inowraclawer Kreife: 
Turzany; 
1) im Poſener Kreiſe: 
Kobylniki, Huͤtungstheilung; 
g) im Samter Kreiſe: 
Bielawy, Weide⸗ und Streuberechtigung; 


h) im Wirſitzer Kreiſe: / 
Polichno Hauland, Weide⸗ und Brennholzab⸗ 
findung und Separation derſelben, 
in unſerem Reſſort bearbeitet. 
Alle etwanige unbekannte Intereſſenten dieſer 
Auseinanderſetzungen werden hierdurch aufgefordert, 
ſich in dem auf nn 
den 13. September 1856 Vormittags 11 Uhr 
hierſelbſt in unſerem Parteienzimmer anberaumten 


Termine bei dem Herrn Regierungsrath Priwe zur 


Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu melden, widrigen⸗ 
falls ſie dieſe Auseinanderſetzungen, ſelbſt im Falle 
der Verletzung, wider ſich gelten laſſen müſſen und 
mit keinen Einwendungen dagegen weiter gehört wer⸗ 
den können. f 
Poſen, den 7. Juli 1856. 

Königliche General- Kommiſſion für die 
Provinz Poſen. 
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Stargard⸗ 

Eiſen⸗ 
Bekanntmachung. 
Die Eigener folgender, nach Vorſchrift des §. 5 

des Allerhöchſten Privilegii vom 27. Dezember 1852 

und des $.6 des Allerhöchſten Privilegii vom 12. März 

1855 für das Jahr 1856 am heutigen Tage Behufs 

der Amortiſation ausgelooſten Prioritäts⸗Obligationen 

der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn I. und II. Emiſſion, 
und zwar: 

21 Stück I. Emiſſion à 100 Thlr. 

Nr. 128. 271. 371. 483. 661. 984. 1100. 
1141. 1290. 1387. 1665. 1691. 2031. 
2065. 2126. 2648. 2667. 2743. 3394. 
3524. 3863. W ee 

12 Stück desgleichen a 50 Thlr. 6 

Nr. 4177. 4613. 4655. 4749. 4769. 4774. 
4921. 4988. 5044. 5052. 5233. 5545. 


und 30 Stück II. Emiſſion à 100. Thlr. 


Nr. 6006. 6065. 6112. 6268. 6380. 6473. 
6487. 6502. 6922. 7026. 7141. 7211. 
7379. 7402. 8157. 8215. 9268. 9336. 
9453. 9460. 9554. 9785. 9787. 10084. 
10249. 10275. 10878. 11004. 11801. 
11871. f | 

werden hierdurch aufgefordert, dieſe Prioritäts⸗Obli⸗ 
gationen mit den am 1. Oktober d. J. fällig werden⸗ 
den, ſo wie mit ſämmtlichen ausgereichten Zins⸗Cou⸗ 
pons, welche fpäter als an jenem Tage verfallen, in 
der Zeit vom 1. bis 15. Oktober d. J., mit Aus⸗ 
ſchluß der Sonn⸗ und Feſttage, Vormittags zwiſchen 
9 und 12 uhr N 


in Berlin bei der Königlichen Hauptbank (Jäger⸗ 


ſtraße Nr. 34), f 
in Stettin beim Königlichen Bank⸗Comptoir, 
in Bromberg bei unſerer Haupt⸗Kaſſe, 
gegen Empfang des Nennwerihs derſelben & 100 
Thlr. reſp. 50 Thlr. einzureichen. 


Für die, bei der Präſentation der Obligationen 
etwa nicht abgelieferten Zins⸗Coupons wird ein enk⸗ 
ſprechender Betrag von dem Kapitale in Abzug ge⸗ 
bracht werden. 

Wir verweiſen wegen der nachtheiligen Folgen nicht 
rechtzeitiger Einreichung der ausgelooſeten Prioritäts⸗ 
Obligationen auf F. 7 reſp. §. 8 der Eingangs be⸗ 
zeichneten Allerhöchſten Privilegien. N 

Bromberg, den 9. Juni 1856. 

Königliche Direktion der Oſtbahn. 
Bekanntmachung. 

Freitag den 18. Juli c. werden hierſelbſt auf 
dem Kanonen⸗Platze zwei von dem Kreiſe Obornik 
zur diesjährigen Landwehr⸗Uebung geſtellte und behufs 
des Heilverfahrens zurückgelaſſene, nunmehr aber voll⸗ 
ſtändig wieder hergeſtellte Pferde früh 10 Uhr Seitens 
des unterzeichneten Regiments öffentlich gegen ſofortige 
Baarzahlung in preußiſchen Münzſorten verſteigert, 


wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 


Poſen, den 11. Juli 1856. 
Königl. 2. Landwehr⸗Huſaren⸗ Regiment. 
on Hugo Maler: . 
Bekanntmachung. fi 
Bei der hieſigen höheren Töchterſchule ſoll vom 1. 


Oktober c. ab ein Literat als Hülfslehrer, vornehm⸗ 


lich für den Religions⸗ und deutſchen Unterricht mit 
einem Gehalte von 300 Thalern jährlich angeſtellt 
werden. 

Geeignete Kandidaten, welche geneigt ſind, dieſe 
Stelle anzunehmen, wollen ſich deshalb bei uns recht 
bald mit Einreichung ihrer Zeugniſſe melden. 

Krotoſchin, den 11. Juli 1856. f 

Die Schulkommiſſion. 
weiblichen Handarbeiten ertheilt 
T. Simon, Odeum 3 Tr. 


Auktion von Mahagoni, Birken⸗ 
und Eſchen⸗Fournieren. 
Mittwoch den 16. Juli e. Vormit⸗ 


tags von 9 Uhr ab werde ich im Laden 
Breslauerſtraße Nr. 1 5 


eine Parthie Mahagoni⸗, Birken⸗ 


Unterricht in allen 


und Eſchen⸗Pyramiden⸗ und Seiten⸗ 


Fourmere 
in ganzen Blöcken und kleineren Quanti- 
täten gegen baare Zahlung öffentlich meiftbietend ver⸗ 
ſteigern. a N 


Lipſehitz, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 


Ein Grundstück in Poſen auf der Hinter ⸗Wal⸗ 
liſchei von der Straße bis zum Warthe⸗Strome durch⸗ 
gehend, an der Straße 80 Fuß, in der Richtung von 
der Straße nach dem Strome 180 Fuß meſſend, mit 
einem zweistöckigen maſſiven Wohnhauſe, ſehr brauch⸗ 
bar als Ablage und zu einem Handelsgeſchäft, iſt aus 


freier Hand zu verkaufen. Das Nähere beim Eigen⸗ 


thümer, Hinter⸗Walliſchei Nr. 11. 


Nachdem der in Zirke belegene Gaſthof zum 
„goldenen Hirſch“, in welchem ich bis jetzt 
mit meinem Vater die Gaſtwirthſchaft gemeinſchaftlich 


betrieben habe, käuflich an mich übergegangen iſt, und ich 


in demſelben von jetzt ab die Gaſtwirthſchaft für meine 
alleinige Rechnung betreiben werde, beabſichtige ich 


meinen hierſelbſt am Markte und an der von Pinne 


nach Tirſchtiegel führenden Chauſſeeſtraße belege- | 
nen, aus 8 Zimmern, einem Saal und mehreren 
Stallungen beſtehenden, ſtark frequentirten, mit einer 
Weinhandlung verbundenen Gaſthof „zum Hirſch“ 
ſofort zu verpachten. Pachtluſtige wollen ſich bei mir 
melden. 

Neuſtadt b. P., im Juli 1856. 


Eduard Werchan. 


N Stiemufter auf allerlei Stoffe werden billig und 
ſauber gezeichnet. T. Simon, Odeum, 3 Tr. 


Echt peruaniſchen Guano 
vom Lager des Oekonomieraths Herrn C. Geyer in 
Dresden offerirt der Spediteur 


Moritz S. Auerbach. 
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Trockene Birken⸗ und Nutzholzſtangen, wie auch 
trockene Kiefern⸗Bretter in allen Dimenfionen verkauft 
J. Salomonski in Neuſtadt b. P. 

Auf dem Bretterplatze große Gerberſtraße Nr. 48 
ſtehen trockene Felgen, Speichen und eichene Bohlen 
zum Verkauf. 


Stoppel⸗Rübenſaamen offerirt 


Theodor Baarth. 


100 Stück junge, ſtarke Hammel und 
50 Stück gute Mutterſchafe ſtehen zum 
Verkauf auf dem Dominium Groß⸗ 


owiee bei Kiſzkowo. 


Dreſchmaſchinen, 
Hensmanſche, zum Handbetriebe, 
dieſelben, in Verbindung mit einem 
einpferdigen Göpel, 
Danziger, zwei- und vierſpännige, 
empfiehlt NMI. J. Ephraim. 
Feine Wolle. 
210 Pfund Lammwolle, 11. Ausſchuß 5, ſind für 
140 Thaler zu haben bei J. N. Leitgeber. 


JULIUS 


chirme, elegante 


BORCK 5 


empfiehlt auffallend billig: Koffer und Reiſetaſchen, ſeidene und baumwollene Megen: & 
Knicker und En tout cas, 9 
fo wie Marfeiller Damenhandſchuhe, das Paar 6 Sgr. 


errenhüte und Kravatten, 
* 


Unterzeichnete empfehlen eine große 
Auswahl achromatifcher Operngläſer 
für ein und zwei Augen, in allen Grö⸗ 
ßen und in den eleganteſten Fagons; 
die hläſer derſelben find nach den Re⸗ 

e geln der Optik gewählt, gearbeitet und 
fein geſchliffen, und ſowohl für kurzſichtige als ſchwache 
Augen beſonders eingerichtet. Ferner empfehlen wir 

Conſervations⸗Brillen 

mit blauen Gläſern, zum Leſen, Schreiben, Handar⸗ 
beiten und Weitſehen zu gebrauchen, und namentlich 
für Perſonen, welche viel und anhaltend des Abends 
bei Lampenlicht arbeiten müſſen, um die Sehkraft der 
Augen zu ſtärken; Lorgnetten für Herren und 
Damen in verſchiedenen Einfaſſungen, Goldwaagen 
und Reißzeuge, ſo wie auch einzelne Theile derſelben. 
Bade⸗Thermometer zu 15 Sgr., Barometer, Alkoho⸗ 
lometer und 


Fernröhre, 
welche ſehr bequem und ungenirt in der Hand oder Ta⸗ 
ſche getragen werden können und die vermöge ihrer 
vorzüglichen Gläſer die entfernten Gegenſtände klar 
und deutlich erkennen laſſen, zu 3, 4 und 5 Thlr. pro 


Stück vorräthig. 
Gebr. Pohl, Optiker, 
im Hotel de Rome Parterre. 


Markt Nr. 48. Markt Nr. AS 
Speiſe⸗Eſſig, ſehr ſauer und reinſchmeckend, 

zu jedem beliebigen Preiſe und Quantum empfielt die 

Eſſig⸗Fabrik von E. R. Wagner. 


Fr. Tafelbutter, fette mecklenb. Kochbutter, 
ſo wie echte Limburger Sahnkäſe am billigſten bei 
HKletschoff, Sapiehaplatz 7 (i. d. Mühle). 


Preisermäßigung und Empfehlung. 
Die vorzügliche engl. Univerſal⸗Glanz⸗ 
Wichſe von G. Fleetword in London betref⸗ 
fend, habe ich, theils um der Konkurrenz zu begegnen, 
theils ſolche dem größeren Publikum zugänglich zu 
machen, Herrn G. Bielefeld in Poſen, 
Markt Nr. 87, bei welchem ſie ſeit vielen Jahren zu 
bekommen iſt, beauftragt, dieſe ſchöne Glanz⸗Wichſe 
von jetzt an in der zeitherigen Größe und Güte zu 4, 
2 und 1 Sgr. die Büchſe zu verkaufen, und bilte um 
gefällige Abnahme. Gebrauchszettel wird beigegeben. 

Eduard Defer in Leipzig, 
im Auftrage des Herrn G. Fleetword. 


Graben Nr. 3b. ift die Beletage, wie auch 
andere größere und kleinere Wohnungen vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. zu vermielhen. Näheres beim Eigen⸗ 
thümer. 


N Apfel⸗Wein, EM 
1850er, 
empfing ich in friſcher Sendung in reellſter und reinfter 
Waare und offerire 
die Flaſche mit 5 Sgr., 
10 Flaſchen mit 1 Thlr. 10 Sgr. 
E. R. Wagner, 
Markt Nr. 48. 


KEAKRRRAURRARRLBARGZAVRLARBABLRERURBER 


Friſche holländ. Fettheringe, 1856er, 
marin. Lachs, brab. Sardellen, fo 
wie echten ſchweizer Käſe Prima⸗Qua⸗ 
lität, 8 Sgr. pro Pfund, empfing ſo eben und 
empfiehlt billigſt 

die neue Herings- und Käſe⸗Niederlage 
Simon Katz, 
alten Markt u. Wronkerſtr.⸗Ecke 92. 


ÄUNNANAAURUN FCC 


Eſſig von Ungarwein zum 
3 Einlegen der Früchte, das Quart für 
8 Sgr., offerirt G. N. Wagner, Markt 48. 
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Ein Laden 
nebſt einer Stube, Küche und Keller iſt in meinem 
Nebenhauſe auf der Waſſerſtraße zu vermiethen. 
. 4 J. N. Leitgeber. 
Büttelſtraße Nr. 6 iſt ein Laden zu vermiethen. 


Zwei Stuben, Küche und Zubehör find von Mi⸗ 


chaeli c. ab St. Adalbert Nr. 48 zu ver⸗ 
miahen 


Breiteſtraſte Nr. 12 
iſt die Schloſſerwerkſtelle nebſt Wohnung, welche der 
Zirkelſchmied Kadelbad) bewohnt, vom 1. Okto⸗ 
ber c. zu vermiethen. 

In dem Hauſe des Unterzeichneten, Wilhelmsplatz 
Nr. 283/13, iſt vom 1. Oktober c. ab eine möblirte 
Giebelſtube mit zwei Kammern und einem Burſchen⸗ 
gelaß, mit auch ohne Stallung auf drei Pferde nebſt 
Futterboden, zu vermiethen. 

Poſen, den 14. Juli 1856. 

v. Bünting, Major a. D. 


Halbdorfſtraße Nr. 7 ift eine gut mö⸗ 
blirte Stube ſofort zu vermiethen. | 


Schützen⸗ und Langeſtraßenecke Nr. 6/7 find meh⸗ 
rere Wohnungen, worunter eine mit Balkon, vom 
1. Oktober ab zu vermiethen. 


Veränderungshalber iſt Graben Nr. 3 B. eine Woh⸗ 
nung von zwei Stuben nebſt Zubehör ſogleich bis 
Michaeli ſehr billig zu vermieihen. Näheres 
bei der Wittwe Sauer. 


Friedrichsſtr. 19 iſt eine Kellerwohnung, zum 
Handel paſſend, vom 1. Oktober e. ab zu vermiethen. 
22 TESTSEITE TIERE RATE EEE 


Bei dem Dominium ELnianek bei Schwetz 
findet ein junger Mann, der landwirthſchaftliche Vor⸗ 
kenntniſſe hat und der Feder gewachſen iſt, ein ſofor⸗ 
tiges Unterkommen. Meldungen an den Oberinſpektor 
Schmidt daſelbſt. 


Damen, die im Arbeiten von Hüten und Hauben 
geübt ſind, finden dauernde Beſchäftigung bei 
H. Zuromska geb. Schultz, 
Friedrichsſtraße Nr. 32. 


Eine geſchickte Direktriee wird für ein Putzgeſchäft 
geſucht. Näheres ertheilt die Expedition dieſer Zig. 


1500 bis 2000 Thaler werden zur erſten Hypo⸗ 
thek geſucht. Wo? ſagt die Expedition dieſer Ztg. 
TCC TT 
2 Ich theile meinen geehrten Geſchäftsfreunden 
hierdurch mit, daß ich meine 


Eiſen⸗, Stahl- und Meſſing⸗ 
Waaren⸗Handlung 


von Breiteſtraße Nr. 27 nach Breiteſtraße 
Nr. 14 nahe der Walliſcheibrücke verlegt habe. 
Poſen, im Juli 1856. 
Michael Schönlank. 
E 
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Sonntag den 13. d. M. iſt im Eichwalde ein ſil⸗ 
bernes Armband (. S. 19. Juni 1856) verloren 
gegangen. Der Finder erhält eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung Graben Nr. 14. 


Der Herr, welcher am Sonnabend im Theater 
(Sperrſitz links) einen grauen Filzhut vertauſchte, 
wird erſucht, denſelben Markt Nr. 63 im Laden wie⸗ 
der umzutauſchen. 


So eben iſt in zweiter Auflage erſchienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben, in Poſen 

vorräthig in der E. S. Mittler'ſchen Buch⸗ 

handlung (A. E. Döpner), E. Rehfeld und 

J. J. Heine: N 
Die Vortheile 


eines 


Central⸗Kredit⸗Inſtituts 


für Hebung des Handels und der Induſtrie, Vermeh⸗ 
rung des Umſatzes in allen Geſchäftsbranchen und 
Begründung eines unverzinslichen Kredits. 
Von R. Rör ID. 
2. Auflage. Anhang: Proſpekt der Waaren⸗ 
Kredit⸗Geſellſchaft. Preis: 5 Sgr. 
Dieſe Schrift behandelt die wichtige Frage der Er⸗ 


weiterung des perſönlichen Kredits und ſtellt die For⸗ 


men und Modalitäten dar, durch die ein ausreichender 
Kredit für alle Geſchäftstreibende begründet werden 
kann; es ſind dies zugleich diejenigen Formen, welche 
in dem Waaren⸗Kredit⸗Inſtitut in Anwen⸗ 
dung kommen. 

Die erſte in 14 Tagen vergriffene Auflage der 
Schrift konnte, da der Nachfrage am hieſigen Platze 
nicht einmal genügt werden konnte, nicht ausreichend 
verſchickt werden, von der neuen Auflage werden indeß 
Exemplare in allen Buchhandlungen vorräthig ſein. 

Berlin, den 8. Juli 1856. 

Karl Barthol. 


Posen . 


Familien: Nachrichten. 

Die am 11. d. Mts. Nachmittags 5 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner Frau von einem Mädchen, 
zeige ich ſtatt jeder beſonderen Meldung Freunden und 
Verwandten hiermtt ergebenſt an. 

Stonawy⸗Mühle bei Obornik. 

Dittmar. 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 
Verbindungen. Sarbia: Hr. O. b. d. Hagen mit 


Frl. J. v. Knoll; Breslau: Hr. Kreisrichter Schmidt mit 
Frl. L. Renner. Hr. Kreisrichter Sch 


Geburten. Ein Sohn dem Hrn. b. Wedell⸗Silligs⸗ 
dorf in Stettin, Hrn. b. Gottberg in Pr. Wilten, Hrn. 
Gymn. ⸗Lehrer Wolff in Ratibor, Hrn. Apotheker Hoffmann 
in Goldberg, Hrn. Hauptmann Jung in Wiesbaden, Hrn. 
Rittergutsb. Braulik in Endersdorf, Hrn. Paſtor Müller 
in Domslau, Hrn. Paſtor Weſtphal in Wang, Hrn. Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor v. Uechtritz in Breslau; eine Tochter dem 
Hrn. Rlltergutsbeſitzer Ruprecht in Kertſchütz, Hrn. Rech⸗ 
nungsrath Süffenguth in Liegnitz, Hrn. b. Schweinichen 
in Tarchulin, Hrn. C. F. Wienſtruck in Berlin. 

„Todesfälle. Frau E. Gericke J. geb. Lüder in 
Hildesheim, Hr. Forſtrath a. D. Wittwer in Ratibor, 
Hr. Rathmann Pohl in Oberglogau, Hr. Stadtgerichts⸗ 
Bureauvorſteher Mann in Breslau, ein Sohn des Hrn. 
Kaſernen-Inſpektors Prem.⸗Lieut. Hülſen in Breslau, eine 
Tochter des Hrn. Rittergutsbeſitzers b. Winterfeldt in 
Jakobsdorf, Hrn. Diviſionspred. O. Rühle in Glogau. 
——— — — ———ů 


Stadttheater in Poſen. 5 
Dienſtag: Elfte Gaſtdarſtellung des königl. preußi⸗ 
ſchen Hofſchauſpielers Hrn. Ludwig Deſſoir. Lor⸗ 
beerbaum und Bettelſtab, oder: Drei 
Winter eines deutſchen Dichters. 
Schauſpiel in 3 Akten, mit einem Nachſpiel: Bettel⸗ 
ſtab und Lorbeerbaum, oder: Zwanzig 
Jahre nach dem Tode, in 1 Akt von Karl 
v. Holteh. Heinrich, ein Schriftſteller: Herr Ludw. 
Deſſoir, als Gaſtrolle. 
Herr L. Deſſoir wird nur noch zwei Mal 
treten. 


Das große Feuerwerk 
auf dem Städtchen im Schützen⸗Garten findet des 
unſichern Welters wegen auch heute Montag 
nicht ſtatt, und wird der Abend des Abbrennen 
noch durch Zettel extra angezeigt. 
Schwiegerling. 


Fischers Lust. = 

Montag den 14. und Dienftag den 15. d. Mts. 

Enten-Ausfhießen. Zum Abendeſſen warme und kalte 

Speiſen bei muſikaliſcher Unterhaltung auf dem Flügel, 
wozu ergebenſt einladet Zander. 


Pw 


Poſener Markt= Bericht vom 14. Juſi. 


auf⸗ 


De en d. Schfl. zu 16 Mz. 47 6 4420 
ittel⸗Weizen eo + — 3125 — 
Ordinairer Weizen — 1 — — — 
Roggen, af SH “ „ 31 — 325 
Roggen, leichtere Sorte.. 3 5 — 310 — 
Große Gerſte wi. lo a | 4 — ac — 
eee eee lee In 
Afer mann) SE a 122 61 2 
Kcherhſenn — — — 41 250 N 
Futtererbſe n. — 4 —1—1—1— 
Sommerrübſeen — 224 —— 
Winterrübſen 4489 
Winterraps g d ee 44— 455 
Khttofren „eben neee e 
Butter, ein Faß zu 8 Pfb. . . 320% 
Rother Klee, d. Ctr. zu 110 Pfd. — ——— —— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. — 20 — 22 6 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 10 —— 11 — _ 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. — ——— 
Spiritus: die Tonne 
am 12. Juli bon 120 Dr) 34 — 13415 


Die Markt⸗Kommiſſion. 
Waſſerſtand der Warthe: 
. am 11 Juli Vorm. 8 Uhr 1 Fuß 5HoN 
„ 12. iSi „ Ava 


Fonds- und Aktien-Börse. Westph.Rentbr./A Se en en Berl.-P.- M. L. C. 4 Tat ee Niederschl.-M.. [4 850 5 a Th 11 b. b 
7 estph. Rentbr. 8 erl.-P.-M. L. C. 2 iederschl.-M. 34 bz 75 : 241 b 
r eee eee . 5.04400 f B 100f B e ene e e lese pot g 000 6 
Preuss. Fonds- und Geld- Course. Schlesiche - 4 934 B 938 bz Berlin-Stettiner 4152 bz 153 B „Pr. I. II. Sr. 4 94 B 94 B - II. Em. 1014 G 1014 bz 
vom 19, el Pr. Bkanth.-Sch. 4 137 bz 1364 bz u 66 — Pr. 43 — — 1002 G III. 4934 6 934 6 Wilhelms-Bahnꝗ4 — — RR 
Anleihe 44100% b — —[Discont.-Comm.4 1412-1 bz 1413-143 -bz| Brsl.-Freib.-St. 4 177 bz 177 bz „ IV. - 5 1025 bz 1024 bz — Neue— —— — 
S.. u 1850 (44102 b 0e b  JMin-BE-A. 5% = = „ Neuelä 167 b: 167 B Niederschl. Zub. 95 b 
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Die heutige Börse war weniger belebt als gestern, aber fest. Erhebliche Coursveränderungen sind nicht eingetreten. 5 le 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Paris, Sonntag, 13. er In der Passage waren nur wenige Spekulanten anwesend und das Geschäft war sehr unbedeutend. Die Rente wurde schliesslich zu 71, 524 gemacht, 
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